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Deutschen Zeitung 

BUENOS AIRES/16. — Aus 
Athen wird gemeldet, dass während 
der letzten Beschiessung der Dar- 
danellenforts das englische Linien- 
schiff „Queen Elisabeth" schwer 
beschädigt wurde und sich sofort 
aus der Feuerzone zurückziehen 
musste. Auch andere englische 
Schiffe erlitten schwere Havarien. 
Von derselben Seite wird versichert, 
dass die Angriffe auf die Dardanel- 
len ein komplettes Fiasko ergeben 
haben, 

BUENOS AIRES, 16. — Die 
i^vmsterdamer Zeitung „Nieus van 
den Tag" sagt, dass die Engländer 
deshalb in den letzten Tagen keine 
Nachrichten über die Operationen 
ßegen die Dardanellen mehr veröf- 
fentlicht haben, weil sie nicht einge- 
Vtehen wollen, dass die Beschiessung 
der Forts mit einer kolossalen Bla- 
mage geendet hat. Die Welt ver- 
stehe aber auch das^Schvveigen rich- 
tig zu deuten: sie wisse, was die 
Engländer, die nach Konstantinopel 
eine Spazierfahrt machen wollten, in 
den Dardanellen erlebt haben. 

BUENOS AIRES, 16. — Der ru- 
mänische Minister Carp, einer der 
einflussreichsten Männer des Kö- 
nigreichs, führt in einem in der 
„Moldauna" erschienenen Artikel 
aus, dass Rumänien jetzt die Her- 
ausgabe des im Jahre 1879 durch 
Russland brutal entrissenen Bessa- 
rabiens verlangen müsse. Das Ge- 
biet sei in jeder Hinsicht rumänisch 
und Rumänien könne nicht länger 
dulden, dass es Russland angeglie- 
dert bleibe. 

BUENOS AIRES, 16. — Der 
aus Russland heimkehrende franzö- 
sische General Gerard Pau bestä- 
tigte in Sofia, dass die russische Ar- 
mee furchtbare Niederlagen erlitten 
Der General führt die Katastrophen 
darauf zurück, dass die russischen 
[Führer, von einigen wenigen abge- 
sehen, schlecht ausgebildet seien und 
dass die oberste Leitung sich ihrer, 
schweren Aufgabe nicht gewachsen 
erweise. 

BUENOS AIRES, 16. — Grie- 
chenland protestierte in Paris und 
London dagegen, dass die verbün- 
deten gegen die Dardanellen ope- 
Irierenden Geschwader die griechi- 
schen Inseln im Aegäischen Meere 
"eigenmächtig zu ihren Stützpunkten 
machten. Dieser Protest hat in 
Frankreich und in England einen 
peinlichen Eindruck gemacht, denn 
die Presse dieser Länder hatte im- 
mer behauptet, dass Griechenland 
ganz und gar auf der Seite der Ver- 
bündeten stehè^ 

BUENOS AIRES, 16. — Einbul- 
(garischer Diplomat äusserte sich da- 
hin, dass es ein nutzloses Bestreben 
sei, die Dardanellen bezwingen zu 
wollen und auf diesem Wege nach 
Konstantinopel zu gelangen. Die 
bulgarischen Militärkreise seien un- 
bedingt der Ansicht, dass die Forts 
der Meerenge von der Seeseite allein 
nicht zu nehmen seien. Sollte aber 
•Griechenland, so setzte der bulgari- 
sche Diplomat hinzu, sich an dem 

Kriege auf der Seite der Alliierten 
beteiligen und die Türkei angreifen, 
dann würde Bulgarien nicht passiv 
bleiben. 

BUENOS AIRES, 16. — Der 
französische Senator Herriot veröf- 
fentlicht in dem Pariser „Journal" 
einen Artikel, in dem er erklärt, dass 
die aus Deutschland zurückgekehr- 
ten invaliden Gefangenen über ihre 
Behandlung in deutschen Hospitä- 
lern keine Klagen vorzubringen hät- 
ten. Sie sagten im Gegenteil, dass 
idie Behandlung eine durchaus hu- 
mane und ausgezeichnete ^gewesen 
sei und dass sowohl die Aerzte wie 
die Krankenschwestern zwischen 
den Franzosen und den eigenen 
iLandsleuten keinen Unterschied ge- 
macht hätten. 

BUENOS AIRES, 16. — Die 
Engländer und die Franzosen ha- 
ben in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika grosse Mengen Stein- 
ííohle gekauft. — Die Produktion 
der russischen Bergwerke in der Re- 
gion Donaty hat sich um dreissig 
Prozent vermindert und die Preise 
sind dementsprechend kolossal in 
die Höhe gegangen. 

BUENOS AIRES, 16. —Der neue 
Schatzsekretär, Dr. Helfferich, er- 
klärte im Reichstag, dass die deut- 
schen Kolonialtruppen in Afrika die 
Ehre der weissen Rassen hochzu- 
halten und zu verteidigen verstan- 
Vien hätten. — Ferner erklärte Dr. 
Helfferich, dass der deutscheSchuld- 
dienst während des Krieges nicht 
suspendiert würde. Die Zinsen der 
Kriegsanleihe würden nicht aus 
neuen Anleihen bezahlt werden, son- 
dern aus den Mitteln des ordent- 
lichen Kriegsbudgets. — Sämtliche 
Kriegführenden gäben in einer 
Woche 1.500 Millionen Mark aus. 
— Der glänzende Erfolg der letz- 
ten deutschen Kriegsanleihe sei auf 
die grossartige Organisation der 
deutschen Banken zurückzufahren 
und auf den wachsenden Wohlstand 
des deutschen Volkes, den die 
Feinde missachtet hätten. — Der 
englische Schatzminister, Lloyd 
George, habe seinerzeit erklärt, dass 
die Nation den Krieg gewinnen 
würde, die im Stande sei, die letzte 
Milliarde für den Krieg auszugeben, 
nachdem der Feind schon erschöpft 
sei. Nach der englischen Auffassung 
sei der Krieg ein Geschäft, nach der 
deutschen Auffassung dagegen eine 
nationale Pflicht, die jeder Deutsche 
mit der Hingabe seines Lebens er- 
fülle, aber dennoch sei es am Platze, 
festzustellen, dass der deutsche Na- 
tionalreichtum dem englischen eben- 
bürtig sei und den französischen 
übertreffe. Die letzte deutsche 
Kriegsanleihe sei um ein Prozent 
besser notiert worden als die erste 
englische. In den acht erstenKriegs- 
monaten habe England neun Milliar- 
den Mark für den Krieg ausgege- 
ben, Frankreich und Russland 
höchstwahrscheinlich achtzehn Mil- 
fiarden. — Def Goldstock der eng- 
lischen Bank ist von 115 auf 60 Mil- 
lionen Pfund Sterling gesunken. 

BUENOS AIRES, 16. — Japan 
hat trotz des energischen Protestes 
der Pekinger Regierung 27.000 Sol- 
daten nach China gesandt. 

BUENOS AIRES, 16. — Am 
Sonntag und Montag gelang es den 
Deutschen, ihre Batterien näher an 
Ossowez heranzubringen. Der Ar- 
tilleriekampf tobt mit erneuter Hef- 
tigkeit weiter. 

BUENOS AIRES, 16. — In der 
Nähe von Prasnysch ist.eine heftige 
Schlacht im Gange, bei der der Ar- 
tillerie eine ganz besondere Rolle 
zufällt. 

BUENOS AIRES, 16. — Aus 
Wien wird die Nachricht, die Oes- 
terreicher hätten Czernowitz ge- 
räumt, offiziell dementiert. 

BUENOS AIRES, 16. — In 
Washington wird der Entschluss 
Englands, Deutschland durch Aus- 
hungerung zur Aufgabe des Kam- 
pfes zu zwingen, als eine grobe Ver- 
letzung des Völkerrechts ausgelegt. 
Die neuerdings von England ange- 
kündigte Beschlagnahme auch sol- 
cher deutscher Waren, die über neu- 
tralen Hafen verschifft werden, wird 
als eine ernste Bedrohung des nord- 
amerikanischen Handels angesehen. 

BUENOS AIRES, 16. — Die 
deutschen Truppen schlugen die hef- 
tigen russischen Angriffe am Bobr 
zurück und besetzten strategische 
Positionen. 

BUENOS AIRES, 16. — Die Be- 
setzung Boligrods durch die öster- 
reichischen Truppen wird bestätigt, 
\was einen grossen Erfolg in den 
Karpathen bedeutet. 

BUENOS AIRES, 16. — Deut- 
sche Unterseeboote versenkten die 
englischen Dampfer „Hadlons" und 
„Hartdal". 

BUENOS AIRES, 16. — In der 
Nähe von St. Menehpuld eroberten 
die Deutschen auf den wichtigsten 
Stellungen Schützengräben von 1000 
Meter Länge und machten 400 Fran- 
zosen gefangen. 

BUENOS AIRES, 16. — In den 
Vogesen dauern die Kämpfe noch 
an. Die Soldaten in jener schwieri- 
gen Region sind mit Skys ausge- 
rüstet. 

der kaiserlich deutschen Gesandt- 

schaft in Petropolis. 

Amtlich über Washington: Das 
deutsche Hauptquartier meldet un- 
ter dem 15. März: 

Der Straní^ des Badeortes West- 
ende wurde von zwei feindlichen 
Kanonenbooten erfolglos beschos- 
sen. 

Wir machten Fortschritte gegen 
eine Höhe südlich von Ypern, die 
von den Engländern besetzt ist. 

Französische Teilangriffe nördlich 
von Le Mesnil in der Champagne 
wurden verlustreich zurückgeschla- 
gen. 

In den Vogesen hat es an verschie- 
denen Punkten Treffen gegeben. 

Die Zahl der bisher in den Käm- 
pfen nördlich des Waldes von Au- 
gustowo gefangenen Russen be- 
trägt 5.400. 

Die heftigen russischen Angriffe 
nördlich und nordöstlich von Pras- 
nysch wurden zurückgeschlagen un- 
ter schweren Verlusten für den 
Feind. 

Südlich der Weichsel nichts neues. 

(gez.) PAULI. 

Der Grosse Krieg 

Die in der Erfindung neuer Märchen be- 
wiesene Geduld und Ausdauer der Ver- 
bündeten und ihrer Freunde ist wirklich 
7Ai bewundem. Seit Kriegsbeiriiin erleben 
sie eine Enttäuschung- nach der anderen, 
aber noch immer schauen sie lioffinmgs- 
freudig in die Zukunft, noch immer glau- 
ben sie felsenfest daran, daß die ganze 
Welt geschlossen auf ihrer Seite stehe und 
daß es nur eines Winkes bedürfe, um die 
ganze waffenfähige- ]\lenschheit für ihre 
Sache zu den Waffen zu rufen. Um die Lo- 
gik xmd um die Geschichte kümmern sie 
sich dabei niclit, die sind für sie einfacii 
nicht vorhanden. Die neueste von der Ha- 
vas aufgebrachte Version ist, daß der ^'ie- 
chische Ex-]Ministerpräsident Venizelos 
i-;ch um das Zustandekommen 
item alten nacligebildeteu lialkunbuiidoí 
bemülie und daß dieser sein Gedanke so- 
wohl in Griechenland selbst qlä auch in 
Rumänien und in Bulgarien einen ung-'e- 
teilten Beifall finde. 

Der Zusanimenbnich des ersten Balkan- 
bundes liegt nur zwei Jahre zurück. Die 
Katástroplie selbst sowie ilire Gründe'sind 
nocli in aller Erinnerung. In dem von dem, 
Balkauliuude gegen die Tih'kei geführten 
Kriege war Bulgarien die Vormacht und 
seiner Itolle entsprechend leistete es al- 
lein mehr als die anderen alle zusammen. 
Die Bulgaren schlugen die zwei gTößten 
Schlachten bei Kirkilisse und Lüle-Burgas; 
sie belagerten und bezwangen die Festung 
Adrianopel und sie erschienen, die otto- 
man!sch(> Hauptstadt ^Ix-drohentl, vor der 
befestigten Linió von T'scliataldsc'ha. .Im. 
Vergleich zil den von den Bulgareii ge- 
wonnenen' Schlachten waren die Leistun- 
gen der anderen kaum erwälmenswert und 
deshalb glaubten die Herren in Sofia bei 
der Verteilung der Beute die griißten und 
wertvollsten S'tücke beanspruchen zu dür 
fen. Sie schlugen als die künftige Grenze 
zwischen Bulg-arien und der europäischen 
Türkei die Linie Enos-Midia vor und als 
einen besonderen Bissen verlangten sie 
die Hafenstadt Saloniki. Aber es kam an- 
ders. Rußland,'das den Balkanbund auf 
idie Beine gebracht hatte, konnte ihn, nacli- 
deui er unter der Führung Bulgariens so 
große Erfolge erzielt hatte, nicht mehr 
weiter bestehen lassen. Setzte Bulgarien 
seine Grenzsteine bis Enos-Midia, dann 
war .Rußland jede Aussicht auf Konstan- 
tinopel verrammelt; das durfte niclit sein. 
Bidgarien mußte wieder geduckt imd der 
Balkanbund in seine einzelnen Teile zer- 
legt werden. Auf welche brutale "Weise 
diese „Operation" ausgeführt wiu-de, ist 
ebenfalls in aller Erinnerung. Bulgarien 
mu-de mit, Zustimnnmg Rußlands von Ser- 
bien, Griechenland und Rumänien über- 
fallen, es verlor den größten Teil der von 
ihm eroberten Gebiete wieder und niußte 
sich schließlich nüt einigen Fetzen I^an- 
des begnügen, deren Wert zu den Anstren- 
gungen und Leistungen in keinem Ver- 
hältnis stand. 

Das geschah, wie gesagt, erst vor drei 
Jahren. Die treibenden Kräfte in der \"er- 
schwörung gegen Bulgarien waren außer 
Sasonow und Hartwig die Herrschaften 
Venizelos, Pasitsch und Tak(> Janesku. 
Diese waren diejenigen, die die Schlinge 
drehten, mit der Bulgarien erdrosselt wur- 
de, und nun soll jetzt dasselbe Bulgarien 
ausgerechnet mit den genannten Herr- 
schaften sich beratschlagen, um den un- 
glückseligen Balkanbund neu aufleben zu 
lassen! Das wäre doch wahrhaftig zuviel 
verlangt! 

Die tief eingewurzelte Feindschaft zwi- 
schen Serbien und Griechrnlanrl ein'^r- \u\d 
Bulgarien anderseits ist abci- ,nic,iu liei- 
einzige Haken, an dem die Verhandlungeu 
betreffend den Eingriff der genannten 
Länder in den Weltkrieg auf selten der 
Alliierten hängen bleiben müssen. i]s gibt 
nm- zwei Balkanstaaten, denen es gleich- 
gültig sein kann, daß Rußland von den 
Dardanellen Besitz ergreift. Es sind dies 
die Königi'eiche Serbien und Montenegi'o; 
Rumänien und Bulgarien und nicht zu ver- 
gessen Griechenland haben dagegen ein 
gToßes Interessi© daran, daß die berühmte 
Verkehrsstraße in den Händen der'Tür- 
kei bleibt, vorausgesetzt natürlich, daß sie 
nicht selbst von ihr Besitz eingreifen kön- 
nen. Würden die Dardanellen aus den Hän- 
den dei- im Vei'gleich zu R.ußland schwa- 
chen Türkei in den Besitz des moskowiti- 
schen Kolosses übergehen, dann wäre, es 
mit der griechischen Heniichkeit im Ae- 

gäischen Meere ein für alle iilal zu Ende. 
Noch söhlhnmer stände es aber um Ru- 
mänieti und Bulgarien, deren Stellung am 
Schwarzen jVIeere duroh lÄißland gefähr- 
det würde imd deren Handel der russi- 
schen Kontrolle unterstände. 8òlleii wir 
mm glauben, daß die gi-iechischen, bul- 
garischen und rinnänischen Staatsmänner, 
die samt und sonders nicht, von des Gedan- 
kens Blässe angekränkelt, sondern prakti- • 
sehe und gut rechnende Leute sind, sicJi 
dafür begeistern können, daß Rußland 
ihnen allen die Schlinge um den Hals legt, 
um sie in einem für die Prozedur beson- 
ders geeigiiet erscheinenden Augenblick 
mit der gewohnten Meisterschaft zuzuzie- 
'len? Die Alliierten geben voi*, <iinen sol- 
chen Wahnwitz zu glauben und si(;h ein- 
zubilden, daß sowohl die Bulgaren als auch 
di(i Rumänen und Griechen bereit seien, 
ihrer schönen Augen resp. ilu*er noch 
•■schöneren Kassenscheine wegen auf ihre 
nationale Zukunft zu verzichten und so 

Nrt j.oi:t'selu's 1 fa!'ikiri\z:ii 
■ Wie ein iiystenschos Wuia in 

Wahne hinlebt, daß die ganze MänneTO^elt 
es bis zum W^aliusinn liebe, so haben dio 
Alliierten den Fimmel, sich einzubilden, 
daß alle Staatsmänner der ganzen W'elt 
in sie. verliebt seien. Auch andere Anzsi- 
chen lassen darauf schließen, daß die Be- 
schreibung, die Prof. Hellpach von den 
Hysterikern entwirft, auf die Obermimen 
('er Verbündeten paßt: „Die schweren (de- 
generativen) Fonnen der, Hysterie sind 
ausgezeichnet durch die lebhafte Empfin- 
dung, die durch kleine Anlässe sich zu 
exzentrischen Aeußerungen der Freude 
oder des Schmerzes steigert, und vor al- 
•leni durch die Oberflächlichkeit aller Ein- 
Irücke, durch den raschen Wechsel dei~ 
Itimmungen, der Gelüste, der Eiuliüdün- 

;j;en. Es besteht ein Drang', sich wichtig 
und interessant zu machen, von körperli- 
chen Leistungen übertriebene Schilderun- 
gen zu entwerfen, Aerzte und Umgebung 
zu t äuschen. Ferner leidet die Gedächtnis- 
treue bei A\^iedergabe erlebter oder gehör- 
ler Ereignisse, wobei die erreg-bare Phan- 
lasie und nicht selten Zwangsvorstellun- 
gen mitwirken, so daß die Kranken als 
Lügner erscheinen." — Bedenken wir al- 
les, was die Alliierten schon geleistet ha- 
ben, was sie über die Greuel der Feindin 
und über ihre eigenen Heldentaten er- 
;^ählt, so müssen wir zu der Annahme Inn-' 
neigen, daß sie sich in einem krankhaften, 
iiysterischen Zustand befinden, und dann 
müssen wir eingestehen, daß sie nicht vor 
i'as Tribunal der Geschichte, sondern in 
ilie Kliniken von Kräpelii^ und Binswan- 
ger g-ehöreu. 

kHiU 

Der Ausbau und die Verwaltung des 
Hafens von Santos sind Lebensfragen für 
das W^irtsöliaftsleben des Staates São 
Paulo. Wenn itian von einer Ideinen Zone, 
dem sogenannten Norden des Staates, aa^ 
'1er Zentralbahn a-bsieht, die teilweise nach 
illio de Janeiro gravitiert, strebt die g^esam'- 
i.e Ein- und Ausfuhr São Paulos, und zwar 
nicht nur die ausländische, sondem auch 
diejenige von und nadi den übrigen Stáa- 
teu Brasiliens dem Hafen von Santos z.U. 
Dieser Hafen nimmt im brasilianischen 
Seeverkehr eine Siellung ein, die auch von 
der Bundeshauptstadt nicht übertroffen 
wird: von der brasilianischen Gesamtaus- 
fuhr von 972.730:516$ im Jahre 1913 gin- 
gen 490.279:306$, also etwas mehr als 50 
Prozent über S^antos, und von den 
1.007.195; 100? der Einfuhr 273.103:188^ 
(■der 30 ri'u.^CML!. Beiläufig bemerkt 
isL dieses Vcriiältuis zwisohcn Ein- und 
Ausfuhr charakteristisch. Bekanntlich hat 
sich Brasilien als Ganzes in der Einfuhr 
Avährend des Jahres 1913 erhebliöli über- 
nommen. Es schloß das Jahr mit einem 
Einfuhrsaldo ab, während es als kapital- 
amies, stai'k an die ausländischen Geld- 
märkte versCliuldetes Ijand stets eine ak- 
tive Handelsbilanz aufweisen müßte. Auf 
den S:aat São Paulo für sicth betrachtet 
trifft dieses Urteil aber niciht zu. São Pau- 
lo hatte auch im Jahre 1913 einen, selu* 
starken Ausfuhrüberschuß aufzuweisen. 
Diese gesundere Wirtschaftsgebarung ist. 
der Grund, weswegen dieser Staat unter 
der Krise des Jahres 1914, die dodi ihn, 
den großeii Kaffee-Exporteur, weit schär- 
fer getroffen hat als — vom kautschukpro- 
duzierenden Amazonasgebiet abgesehen 
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alie iuidereu Glieder der Union, woiii- 
i^'cr gelitten hat, als man an und iür sich 
h;itt(i erwarten müssen, weniger .als die 
Bundeshauptstadt und als die anderen gro- 
l'fu h'taaten. 

Bei der überragenden Bedeutung", wel- 
(;he der Hafen von 8antos für die Pauli- 
staner Volkswirtsdiaft hat, ist e.s' ohne 
weiteres verständlich, daß die wirtsdiaft- 
liohe Entwicklung des Staates wesentlich 
von dem Zustande dieses Hafens, von sei- 
nen Einrichtungen und seiner Verwaltung 
abhängt. Ba kann man sich der Einsicht 
nicht verschließen, daß São Paulo Grund 
zu bereditigtCn Klagen hat. Als in Bra- 
silien die Eepublik piioklamiert wurde, trat 
an iStelle der kaiserliclien Zentralisation 
eine weii.gehendo Autonomio der Einzel- 
staaten. Man ging von dem Grundsatze 
laus, daß es bei den starken geographischen 
und klimatisdien GegensätziPii, bei der 
Verschiedenheit der Bevolkerungszusani 
mensetzung, bei der Ungleichheit der ktil- 
tm-ellen und wirtsdiaftlidien Entwicklung 
in dem ausgedehnten Keiclie am besten 
sei, jeder der bisherigen Pj-ovinzen di 
größtmögliche Unabhängigkeit in der Be- 
stimmung dessen zu lassen, was zunächst 
nur das Einzel^'biet interessierte. So übt 
zwar die Bundesregierung- krait ihrer ver- 
fassungsn^äßigen BhOfugnis, den Handel zu 
i'egeln, die Aufsicht- über alle widitig'en 
Häfen aus. Aber in allen Einzelheiten, wie 
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Eigentum und Benutzung der Kais, Docks, 
Lagerhiiuser, übej'haupfc in allein, was die 

g von- Ver 
steht das Best im' 

Einrichtung und Benutzmii: 
kelirsanlagen betrifft 
mungsrecht theoretisch den Einzelstaaten 
zu. In der Praxis allerdings hat sich die 
&ache im allgemeinen anders gestaltet, da 
die Einzelstaaten sich ni^ht stark genug 
fühlten, um alle die nötigen Hafenxinlagen 
aus eigenen Mitteln zu sdiaffen luid des 
lialb die Hilfe des Bundes anriefen oder 
sich aufdrängen ließen. Auf diese Weise: 
hät der Bund ein Recht erlangt, in diese 
Angelegenheiten bestimmend einzugrei 
fen; und dabei hat nicht immer das wirt 
sdiaftlidie Interesse, sondern oft genug 
die Politik eine ausschlaggebende Bolle 
gespielt. Das ist auch bei dem Hafen von. 
Santos der Fall, der in die Hände einei 
Privatgesellschaft, der Companhia Docas 
de Santos, gelangt ist. Diese läßt sicJi bei 
ihrem Vorgehen ausschließlich von dem 
rücksiditslosen Erwerbsegoismus leiten, 
der all(^n Piivatmonopolen eigen ist. 

Dabei beschränkt sich die Bedeutung 
des Hafens von Santos gar nicht auf den 
Staat- São Paulo, sondeni erstreckt sich 
auch noch auf andere Staaten. Ein Tteil 
von'Minas Geraes und von Paraná findet 
für Ein- und Ausfuhr den nächsten ^V^eg 
zum Meere übe.r Santos. Die brasilianische 
]S^ordwestbahn hat Matto Grosso an San- 
tos., angeschlossenIhre Endstation Co- 
rumbá liegt nur 8'Kilometer von der bo- 
livischen Grenze entfernt. Von Corumbá 
wird nach Ansicht des bekannten Bahn- 
ingenieurs Emil Schnoor die Bahn aus- 
gehen,-die Bolivien und JS'"ordchile mit den? 
Atlantisdien Ozean verbinden wird. Ihre 
Richtlinien sind: von Corumbá nach Santa 
Cruz de la SieiTa, von dort um die Sierra 
del Nort(! nach Coduibamba. und den 
schiffbaren Quellflüssen des Giiapore, dem 
Chimoré und anderen. So wird die brasi- 
lianische -Nordwestbahn das Bindeglied für 
die zweite südamerikanische Transkonti- 
Jientalbahn werden. Uebrigens ist anzu- 
nehmen, daß auch ein Teil des nordboli- 
vjschen Verkehrs, der jetzt über die Ma- 
deira-]Mamoré-Bahn geht, sich der trans- 
kontinentalen Linie zuwenden wii'd, um 
zwei !N"aditeile zu venneiden: die häufige 
Umladung (vom Flußschiff in die Bahn, 
von der Bahn ins Flußschiff, .von diesem 
in den Ozeandampfer — vnid umgekehrt) 
und das teilweise Stilliegen der Sdiiffahrt 
auf dem ]\Iadeira während der Periode 
niedrigen Wasseretandes. In Süd-Matto 
Grosso selbst bieten sich noch Zukunfts- 
möglidikeiten, die heute schwer einschäl z- 
bar sind. Man berechnet die Hochfläche 
der Campos Altos, die südlich der Staats- 
hy-uptstadt Cuyabá beginnen, auf 330.000 
Qdadratkilometer, in einer mittleren Hö- 
henlage von 400—700 Meter über dem 
Meere, niit äußerst gesundem Klima, von 
zahlreichen "Wasserläufen durchflössen, 
für Ackerbau, Viehzucht, Kolonisation in 
gleidier Weise geeignet. Aehnliches gilt 
von dem Teile des Staates Goyaz, der in 
der Bahn São Paulo-Goyaz seine Verkehrs- 
a.der erhält. Und all das strömt nach San- 
tos. 

Dort sitzt, wii>. (!ine Spinne in ihrem 
Xetz, die Co^mimnliia Docas d(í Santos und 
saugt die tandwii-tschaft, die Industrie, 
den Handel, die Schiffahrt, aus. Ander- 
wärts sucht man die Bemitzung der Ha- 
feneinrichtungen so billig wie möglich zu 
gestalten, um den Verkehr zu erleichtern 
und die Volkswirtschaft zu beleben. Man 
steht nicht einmal auf dem Standpunkte, 
daß die Hafenabgaben das aufgewandte 
Kapital verziensen und die Betriebskosten 
decken müssen. Die französische Regie- 
rung. z. B. hat für den Hafen von Havre 
von 1872 bis 1908 9.831.714 Franken mehr 
aufgewendet, als sie eingenommen hai-. 
Das Gleichgewicht stellt sich eben all- 
inählich von selber her, wie der Umstand 
beweist, daß die Mehrausgaben in der 
zweiten Hälfte des genannten Zeitraumeti, 
von 1891 bis 1908, insgesamt nur noch 
93.219 Franken betrugen. In Hamburg und 

■ Bremen sind jährlich Staatszuschüssie zum 
Hafenbetrieb erforderlich. In Holland be- 
zahlen z. B. die Einwohner von Amster- 
dam jährlich 3 Prozent Einkommensteuer 
für Hafenzwecke usw. Nirgends in den 

^ großen "Welt^drtschaftsländern betrachtet 
^ ]han die Häfen als Ausbeutungsobjekte, 

vor allem nicht für Privatunternehmer. 

In Sajitos aber hatte die Compaaihi^i 
Docas de Santos von 1892 bis 1913 ehie 

Bruttoeinnahme von 245.292:989$ zu ver- 
zeichnen, und zwar fiu- jedes Jahrfünft: 

1892—189Ü '13.997:253.? 
1897—1901 47.715:448$ 
1902—190() 54.898:200$ 
1907—1911 77.669:373$ 
1912 u. 1913 (!) 51.012:713$ 

In den beiden Jahren 1912 und 1913 zu- 
sammen betrugen die Brattoeinnalunen 
beinahe el)ensoviel wie im ganzen Jahr- 
fünft 1902—1906! In den letzten fünf Jah- 
ren betrugen die l'ruttoeinnahmen: 

1909 16.147:688$ 
1910 14.825:219$ 

. 1911 18.097:752$ 
1912 23.227:120$ 
1913 27.785:592$ 

100.083:371$ 
Da die Gesellschaft vertragsniäßig- von 
ihrer Bruttoeinnalnne 60 Pi'ozent als ííetto- 
einnahme verrechnet, so nahm sie in 22 
.Jahren 147.175:793$ und in den letzten 
5 Jahi'en 60.000:000$ netto ein. Es ge- 
nügt, die Einnahme von Havre dagegen 
zu halten, die 1909 brutto 4.075.175 Fran- 
ken betrugen, und denen an Ausgaben 
mehr als 50 Prozent gegenübei'standen, 
nämlich 2.390.000 Franken, um das Aus- 
beuterische des Monopols in Santos zu ei'- 
k(innen. So kommt es, daß die Tontii; Koh- 
len, diíí an anderen Plätzen 12 Milreis ko- 
stet, in Santos allein an Hafengebühren 
dieselben Kosten vennsacht! 

l']s ist vei'ständlich,' daß die Regiet'ung) 
des Dr. Rodrigues Alves sich bemüht, den 
weitei'en Ausbau dos Hafens selbst in die 
Hand zu bekommen, um den Stäat von 
;,iresei- Ausbeutung zu befreitm, die, wenn 
ilas ]\lonopol weiterbestände, im Jahr- 
zehnt von 1915 bis 1925 der Volkswirt- 
schaft Säo Paulos sdiätzungsweis'e wei- 
tere 210 Millionen an Nettoeinnahmen der 
Companhia Docas entzöge. Bei den guten 
Beziehungen des Staates zur jetzigen Bun- 
desregierung düi'fte das Bestreben São 
Paulos von Erfolg sein. 

Notizen. 

Verteilung .von Samen. Der 
Ackei'bausekretär hat die Direktoren des 
Instituto Agronomico ile Campinas und 
der Ackerbauschulo Luiz <ie Queiroz in 
Piracicaba beauítragt,_den Landwirten des 
Slàates São Paulo die größ;t möglichste 
Quantität der verschiedensten. Samenar- 
te a zuj^ehen zu lassen, die sich zum ver- 
inlanzen in der jetzigeji Jahreszeit eignen. 

R u y Barbo s a w i e d e r g e w ä h 11. 
Bei der.AVahlprüfung in Bahia -wurden Ith 
Dr. Euy Barbosa 89.840 Stinmien gezählt. 
Damit ist der bekannte Politiker mit der 

■gjößten Stinnnenzalil zum Bundessenator 
wieder gewählt worden. 

„Der Krieg und das ijiternatio- 
uale Milieu". Ueber dieses interessan- 
te Thema hielt; Herr Dr. Alberto- Seabra. 
anx Montag Abend in <ler großen Aiiki 
der paulistiiner Universität einen volks- 
iümlidien Vorta^ag, der eine Verteidigung 
Deutschlands war. Der Vortragende.iolgte', 
ohne sich auf ihn namentlich zu berufen, 
den geschichtsphilosophisdien Gedanken- 
gängen des russischen Soziolggen Novi- 
cow, der die Rüstungen der' Völker lalsi 
die Folge 'und in ihren Weiterwirkungen 
als die interniechäre Ursache der „inter- 
nationalen Anarchie" ansieht. Nach die- 
sem Grundsatz liegt die Schuld an einem 
Kriege nicht an einer Nation,, sondern an 
den verworrenen Verhältnissen der Na- 
tionen untereinander. Nach der Auffas- 
sung des Hemi Dr. Alberto Seabra jst 
es eine Ungerecht]glieit xmd eine totale 
Verkennung der internationalen Verhält- 
nisse, wenn man Deutschland die Schuld 
an dem Weltkriege zusdneibt. Von einer 
solchen Schuld sprechen, heiße die Un- 
kenntnis der Soziologie und der Geschich- 
te zu dokumentieren. „Die g'eschichtlichc 
Tradition Europas war Immer die Erobe- 
rung : die territoriale Eiroberung, also dei' 
Raub und die gewaltsame Eroberung der 
Märkte, also- die Ausbeutung." In dieser 
vom historii^dien imd enthnisch'en. Haß 
geschAvängerten, Athmos])häre ist das 
Deutsche Reich sozusagen a,u[gewachsen. 
Die deutsche Nation bestand vor der Bil- 
dung de.s ReicheiS:: die <leutsi:he und tlie 
italienische Nation, beide klein und 
.schwach, waren lange Zeit die Objekte 
des Raubes und der Ausbeutung-. Jede 
starke Nation, und nicht zuletzt Frank- 
reich, hielt sowohl Deutschland wie Ita- 
lien, beyor dieise Völker zu der ])olitischen 
Einigkeit gelangt waren, a.ls herrenlose 
Güter an, die man ausnutzen konnte. Da 
erfolgte die Einigung Deutschlands ,und 
Italiens, imd war es selbstverständlich, 
daß diese-beiden Völker sich wie in einem 
permanenten Verteidigungszustand befin- 
dend betrachteten, denn die starken 
Nachbarn sahen sie beide noch als Ge- 
genstände der Ausbeutung an. 

Nachdem der Vortragende sich lies wei- ■ 
teren über diese soziolog-ische Auffassung 
verbreitet hat, geht er zu der Analyse der 
einzelnen Nationen über. Die Fi'änZiOsen 
rühmen iln- Vaterland als die Heinnit der 
ganzen ]\Ienschheit und behaupten, daß 
Frankreich die hoho .Alission habe, li'u^ 
die erhabenen, das ganze .Menschenge- 
schlecht begliickenden Ideen zu leiden. 
Das ist eine poetische von der Eigenliebe 
erdichtete' Ansicht, die in der Geschichte 
keine Begründung findet. 'Ludwig XIV. 
beabsichtigte nichts weniger als "für (lie 
ganze Menschheit zu leiden : im' Gegen- 
teil — er Iratte den G-edanken, die ganze 
Menschheit zu beherr.schen.und zu knech- 
ten. Im Jahre 1792 waren die Franzosen 
diejenigen', die eine'Kiäegsperiodo eröff- 
neten, die .ganze .lahrzehnte dauern und 

seilte. Die Politik Ludwig Xl\\ war 
Politik des Raub(,'S, 
des Massenmordes 
Mission am Anian' 

7 Millicuen .Menschenleben verschlingen 
eine 

der .\usbeutung mid 
und die französische, 

■ö des 19. .Jahi'hunderts 
unterschied sich in, keiner AVeise von der 
.^Mission" Tinunlans. ■ - Der „.Konvent"' 
und Napoleon waren die schlinnnsten 
Geißeln der .Menschheit und ]iicht zivili- 
satorische .Missionare. Dadurch, <laß 
er Preußen unterdi'i'ickte, wurde Na])oleon 
der Urheber des ,,preußisdien Militaris- 
mus", und wemi diesem jetzt die Schuld 
an dem. j-egenwârtigTíu Kriege zugeschrie- 
ben wird, dann, darf- man nicht vergessen, 
daß der l'ranzösische Kaiser sein Vateii 
ist. 

iM'an sagt und spricht nach, daß die 
Spamnmg zwischen den verschiedenen 
europäischen Nationen von der Arniexion 
Elsaß,-Lethringens her datiere. Das ist ein 
IiTfcum. Diese Annexion ist nui' eine klei- 
ne Phase in der Gesdiichte der Völkcir 
und sie entsprach, ilem' Gebrauch der eui'o- 
päischen Politik. Hätte nicht Preußen, 
sondern Frankreich gesiegt, dann iiätte 
das let^itere dio Rheinprovinzen annek- 
tiert und dann -wäre ein ähnlicher Grund 
für da.s Weiterbestehen der Spannung ge- 
schaffen worden.- 

England lülimb sich wieder, der Protek- 
tor aller schwache]' Nationen zu sein. 
Seilte es füi- diese Behau])tung einen ge- 
schichtlichen Nachweis ei'bi'ingen, dann 
wüi'de es keiniiii finden, denn es wüi'do 
doch nicht von Transval oder gar von Ir- 
land sprechen kiinne]), welches letztere 
Land seit Jahrhunderten von den Englän- 
der]! luitei'drückt wiixl imd zwar noch 
schlimmer tintei'di'ückt wii'd, als Polen 
durch .Rnfihnid. 

Deutschland mag nicht bessei- sein, als 
die. anderen Völkei-, wenn ,es aber das 
Prinzii» der Ki'alt betont, dann i.st es auch 
nicht schlechter, denn die anderen haben 
genau dasselbe getan. - - 'Man regt gich.. 
dai'über auf, daß Treitschke und Bern- 
hardi ilie Behauptung aussprechen, die 
Welt werde nicht durch das Recht, son- 
dern durch die ^Macht regiert. Diese Auf- 
regung ist aber nichts anderes als Heuche- 
lei, denn diei Staatsphilosophen anderer 
Länder haben Voi" Tlinen genau dasselbe 
gelehrt. ---- 

IVledeiros e Albuquerque sagt, er sehe 
jeden Bi,'a,silianei', de]- für Deutschland 
fi'eundschaltliche (ietüiile hege, als einen 
Landesverräter an. Derselbe brasiliani- 
sche J'otu'nalist sagt in, seinem, "Vortrag, 
daß jeder Brasilianei-, der ii'n- die deutsche 
Kultur sdiwäi'me, sieh eigentlich als deut- 
scher »Bürger naturalisieren lasfeen müßte. 
Beide Ausspri'icho sind derartig, daßj man. 
dari'd)er staunen muß, wie ein intellige]]- 
ter Mensch sie überhaupt mac-hen kann, 
lii'asilieh hat nämlich, nicht den geringsten 
Gnmd, die Sache irgendeiner europäischen 
Nation zu dei- seinigen zu inachen. Der 
Ki'ieg war eine notwendige Folge der 
europäischen iMitwicklung; Brasilien hat 
darin nichts mitzuspi'echen. Und dann der 
Vorschlag dei- Natui-alisation ! Wi'ii'den 
die Deutschenfreunde sich als Deutsche 
naturalisieren lassen, dann müßten die 
.Franzosenfreund<T> miitatis nuüandisi das 
gleiche tun und (lann, hätte Bi-asilien axd* 
einmal keine Bih'gei' mehr. 

Ueber eine deiVtsdiei CJefah'r in Brasilien 
zu sin-echei], ist ein unverantwortlicher 
Leichtsinn. So ., schwerwiegende Dinge 
wirft man einer Nation nicht vor, wenn 
man sie nicht beweisen kann. — Die Be- 
rufung auf die Reinerhaltung des Deutsch- 
tums Sn Sa]ita,. Catharina beweist gar 
nichts. Werfen wir den. Deutsehen vor : 
Ihr habt euch von, uns nicht anziehen las- 
sen, so können sie ruhig antworten : Und 
Ihr habt uns nicht anziehen können. 

Herr Di-. Alberte Seabra faßt, nachdem: 
er sich über den nordamerikänisclien Im- 
perialismus verbreitet hat, seinen Vortra.g 
dahin zusammen, daß der Krieg durch 
den Krieg nicht besiegt werden könne. 
Die ■\\'elt wird nur dann den Krieg i'iber- 
wunden haben, wenn sie sich zu deni ka- 
tegcrischen Imperativ Kants l-)ekelu't. 
Spricht man abci- i'ibei- gesdiichtliche und 
soziologische Probleme, dann muß [tnaji 
sie alich studiei't haben. - - Dei' 
de ist .frei von jedem' Haßi gegen 

A ortragen- 
Fi-ank- 

reidi, England odei- Deutschland : ihm 
,s.ind alle europäischen Länder gleich, denn 
jedes hat für Bi-asilien im Besondei-en und 
für die ]\renschheit im: Allgemeinen etwas 
Gutes geleistet, daß sie j^tzt im Kriege 
miteinander lieg-riffeu sind, ist eine be- 
klagenswei'te Tatsache, aber es "ist ihre 
eigene Angelegenheit, in der ein Außen- 
seiter nicht mit.sprec"hen 'soll. Solleu die 
Südamei-ikaner aus dem Weltkriege eine 
Ijelire ziehen, dann kam] diese nicht der 
Haßigegen ]:)eutschland sein, sondern die 
Erkenntnis, daß <lie neuen Länder AnTe]ä- 
kas eine andere .internationale Politik, ver- 

, folgen mi'issei], als sie die alten J.änder 
Europas bislier seit dahrlnuiderten Ver- 
folgt haben, damit den ersteren soldie 
Katastrophen erspart bleiben, wie sie jetzt 
Europa "íviedei-heinigesucht ha,ben. ' 

S e 11> s t ni 0-1- d v li r s u c h : Die ~ mit 
Pedro Orichio ve]lieiratete Helena öri- 
chio aus de]- lliia, da, Ooncördia Nr. 233 
versuchtci gestern nach, einem Streit, den 
sie mit ihi'em Gatten hatte, sich zu ver- 
giften, indem' sio einige Pastillen, iiiit 
Sublimat vei'schhickte. Man requirierte (lie 
Assistenz, die sofort -erschien. Helene 
0;ichio verblieb in ihtor Wiohnung in Be- 
handlung, ihr Zustand ist indessen •'be- 
denklich. 

Aus dem' ('íebi(>t der .Fana- 
tiker kounnen jetzt zui- :^Vbwechshmg 
wieder gute' Nachrichten. Der General Sc- 
teinbrino de. Carvalho- meldet, daß- die Ca- 
boclos sich aus dem „Schanzenlager" von 
S. Maria' zurückgezogen hätten u. daß: ilie 
Bundesti'uppeii bald imbedingte Herren 
des ganzen Gebietes sein würden. — Die 

Nachricht wäre seh]' erfreulich, wemi der 
General ilu' nicht ei]ie]] Zusatz zugefügt 
hätte : „Wenn die Aidstä]idigen in li'any 
keine neue Lager inehr aufschlage]], dann 
ist die Kampagne bald zu ■E]]de" ! vJa, 
wenn es kein- „ Wenn" und kein ,,,Aber" 
gäbe, dann wären die Caboclos* schon 
längst unterworfen worden. - Die Bun- 
destru])p'en waren schon .ölters nahe da- 
raji, der Bewegung Hei-r zu werden und 
inhidestens sechsmal liaben die leitenden 
Offiziere dem Kriegsministei'iiun berich- 
tet, daß; der Aufstand bereits dei- Geschich- 
ter angehöre-, aber immer wieder kam der 
Hinkende Bote dem ol'lizielUui Meldereiter 
nachgehumpelt und brachte die Nachricht, 
daß der Krach von neuem los gehe., -So 
wird es auch dieses :Mal sein. Die „Faiia,- 
tik'er", die jetzt aus Santa ]\Iaria vei-drängf 
wei'den, worden in Irany ein neues Lager 
aufschlagen u. dort wird es noch schwerer 
sein, ihnen beizukommen, als in Santa 
Maiia-. - Die Kleidung des (Jenei-als Se- 
tembVino ist aber dennoch erlreulidi, denn 
aus ilu- geht hervor, dal,5- die ,,gi-oße :Kar- 
tastrcphe", von dei' neidich bei-iehtet wur- 
de, nur eine Erlindung war. Nach dei* Vei-- 
sion sollten melu-ei-e inuidei't Soldaten und 
viele Offiziere jn Santa „Maria gefallen 
sein. Dasiist nun -glücklicher Weise nicht 
wahr; die Bundestrupijen haben wohl 
ihren Voi'inarsch etwas veilang'samen 
'müssen, aber das ist nicht wegen dei- 
schwei'cn \'erluste geschehen, sondern in- 
fclge der Eigenar'ten des (Jeländes. In 
dein uijwegsamen Gebirge mußten die 
Truppen auf d(,'u Nachschub ,warten und 
diese \'erzögerui]g ließ da'-i Gei-ücht ent- 
stehen, daß die Streitmacht in einen Hin- 
teihalt gelockt- und vernichtet worden sei. 

Diesei- kleine Zwischeniäll gibt denken- 
den Menschen die, (}elegei]heit, sich von 
dem Werte <ler Berichtorstatrnng über 
ki'iegei'ische Ereignisse zu überzeugen. 
Wenn die Telegi'aphenagenturen einen 
sehr einfachen Vorgang so' entstelllen, daß 
daraus eine Schauermär wurde;, um wie- 
viel eher kann nicht eine solche Agentur 
aus <ien, übei-se-eischen Ländern Dii]- 
ge beriehten, die mit der Wii'klichkeit 
nichts gemein haben. Die Ei\'>ignisse auf 
dein iparanaenser Hochlande waren '<loch 
sehr leicht nadizuprülbn. *Dic Riclitigstel- 
lung der Gerüchte k'onnte nur ehi paar 
Tage auf sich warten lassen, und dennoch 
belichteten ernste Blätter unverdrossen, 
daß lnmd(>rt(>- von Soldaten und viele Offi- 
ziere gefallen seien, u]id sie alle hatten 
nati'irlich ihi'e ,,guten und zuverlässigen 
Quellen". 

W e 11 (> r b e r i c h t : A m 15. M ärz ; 
höchste Temp-era-tur 28 Grad, niedrigste 
TJiunp-eratur 13,7 Grad. Gutes '\Vette'r. .\m 
1(>. März: Nornialatnrosphärcndrn.ck 
761,9. Ten]i)erat]u- an trocke]]en Stellen 
18,8 Gra-d, an feuchten Stellen 16,8 Grad. 
Relative .Feuditig-keit 81 Prozent. .Ost- 
wind, klarer Himmel. Mut]nal.!liches W(;t- 
,tei" li'ii' heute : Schönes Wetti-r. S. 0. und 
N. 0. Winde. Strich- und Spri'ihi-eg-en. 

Antonio Silvino, der berüchtigte 
R:iuberh.auptinann des Noi-dens, 'der sich 
seit fast ei]iem halben Jahre im Gefäng- 
nis in Recife befindet-, zeigt in der letzten 
Zeit deutliche Spuren von Goistesgestört- 
heit. Vor e'^iuigen Ta,gen macJite er eineji 
Selbstmordversuch, indem er mit einer 
Schere sich den .Hals durchzu-schneiden 
versuchte. Sein Zustand ist jedoch nicht 
bedenklich. Es ist möglich, daß der Ban- 
dit nur eine von seinen Verteidigern ange- 
ratene Komödie spielt, um als .Geistes- 
ki'anker der Strafe zu entgehen. 

V e r g i 11 u n g s e r s c h e i n u n g-. Wie- 
derum haben Kinder, die unbeaufsichtigt 
wa,ren, giftige Früchte gegessen. Der Arzt 
der Assistenz wurde gestern um' 1 Uhr 
nach der Rna Conselheiroi João Alfvedo 
Ni-. 107 ,gerufen, wo die 4 jährige Cesa- 
rina Bacan und die 7 jährige ElviraO^Iarri 
„anda—assii gegessen hatten, die-sie beim 
Spielen auf dem .Felde fanden. p:,s gelang 
dem-Arzte, die :Kinder außer L-ebensge- 
fäln- zu bringen. Es kann nicht oft genug 
darauf hingewiesen werden, daß es sehr 
viele wildwachsende Früchte auf den Fel- 
der]! in der Umgegend der Iiau]:)t=,tadt 
gibt, die giftig- sind. Erwachsene sollten 
dahin' sein: vorsichtig sein und den Kin- 
dern müßte, eingeschärft werden, daß sic^ 
niemals iM'üchte essen, die. sie auf 'den 
Feldei'ii oder sonst irgendwo finden. 

\ iííhzucht. Aus dem Süden wurden 
einige Resultate der .Tiehzuchc mitgeteilt. 
So ergab Rindvieh ans de]]] Mmiizip 
Alegrete pro Kopf 115 Kilos Döi-rfleisc-h 
(Narque). Eine li'ische Haut von einem 
Rinde der Zeburasse wog- 70 Kilos. 

V erbrechen? Gestern um "l'oi/» Uhr 
fand ein Bcotslührer im Tiete beim Stadt- 
teil 'Barra Funda die Leiche eines neuge- 
borenen Kindes niä]]nlid]en 'Geschlechts. 
Man schallte sie nach dei]] Schauhaus der 
Zentralp/olizei, ^vo sie obduziei't werden 
soll. Jliii Polizei hat t'ine Untersuchung 
eingelíútet, um die Alutter des Kindes zu 
entdecken. Efe handelt sicli hier sicher um 
ein Verbi'cche]!, das die Polizei jetzt auf- 
zuklären bemüht ist. 

G e r ü c h t e ü b e r e i n e B u n d e s a n- 
leihe. Die in Rio de Jaifeiro erscheinen- 
de „Noite" hatte (Las Geri'uiht aufgebracht, 
daß die B]mdesregierung in den Vereinig- 

St-aaten eine Anleihe von fCinfzehn ten 
'MilliciKMi .Dollars aufnehmen wercU;. Der 
i inanzminister hat dieses: Gerücht sofort 
dementieren lassen. 

Schlecht(;r Sch(;rz. Gestern mor- 
gen gab de]- Trompeter des zweiten Poli- 
z-eibataillcns José Cordorelli aus reinem 
Ueberniut am Feuernieldeapparat in der 
Rua liavapés das Alarmsignal. Na-ch M'e- 
mgen :\Iiuuten trafen eine Abteilung der 
Feuerwehr aus der Zentralstation und der 
zweite Hilfsdelegado beim Melder ein, um 
zu erfahren, - daß es sich nur um ehiein 
schlechten Witz handele. Ein Polizist- hatte 
aber erfahren, daß José Cordorelli der Ur- 

heber desscli>en war und M-ollte. ilm vci'- 
haf'ten. De]- Trompete]' leistete inde.s.«en 
mit; Unterstülzung seines Brudei's, des 
Schuhinachei's Silveiio, Widei'stand,' sodaß 
dci' Polizist von der Waffe Gebi'auch ma- 
idien mußte. Schließlich gelang (.'s ihni, 
beide! auf die Zentralpolizeistation zu brin- 
gen, wo ein Verhör angest('llt wu]'d(>. José 
'Cordorelli war in der CJegend'dei' Augen- 
brauen verwundet und Silveiio hatte ('i]ie 
Wunde am linken l.'nterarm. 

E r t i-ni n k (Ml o d e v E r t r ä-n k t ? Ges- 
t(»rn morgen wui-de im-Stadtviertel Corfia 
die Leiche emes Mannes von weißer Haut- 
farbe aus dem Tietê gezogen, di(> schon 
stark in Fäulnis übergegange]! war. Di(>- 
selbe wurde- in die Lidchenlrdle dei- Zeii- 
tralpolizeistation verbi-acht und dort -iftio- 
tographiert. 

4) i e 1) s t ah I i 11 S a n tos. In der „Ca.sa 
Montandon", Santos, wurde imten- beson- 
ders interossanten Umständen ein ni(d>- 
stahl ausgelührt. .Ei]i mibekannter, sehr 
elegant gekleidi'tei' Hei-i- kaufte ' fi'u' 
480$00ü einen Ring. Ei- hatte abei- nui- 
400$00() bei sich und vei'ließ deshalb den 
Läden, uii], -me ei- sagte, das fehlende 
Geld zu holen. Gleich nach seinem Weg- 
gehen niei'kte der Juwelier, <laß ein sehr 
kostbarer Ring durch (dneii falschen er- 
setzt worden wai'. Sofort wurde Alarih 
geschlagen, der "Fremde wurde eingeholt 
und nach der Polizei gebracht, wo es sich 
herausstellte, daß es sich um einen in São 
Paulo ansässigen Spanier namens Fi-an- 
ci.'^'-oo Aguirre handelte. Bei dem .Ver- 
dächtigten wurden wohl verechieden-e 
Ringe gelunden, danintei- auch einer mit 
einem falschen Stein, aber der aus der 

Montandan" verschwundeno Ring 
bei ihm nicht ange-trolfen. Dafü]- 
aber festgestellt, daß der ^ erdäch- 

tiigte vor seiner Vernehmung auf der Po- 
lizei ein Glas Wasser verlangt und beim' 
Tiinken etwas in den Mund gesteckt hat. 
— Man vermutet, daß Aguirre, der sich 
üb(>r seinen Lebensunterlialt nidit aus- 
weisen kann und höchst vei-íriclitig- er- 
scheint, d(ni Ring: verscdiluckt hat.' 

,,(.-asa 
wui-de 
wiu'de 

Sammlung 

Zugunsten des Deutschen Boten 
Bestand 
Martin Peters 
Gottlob Grüneberg 
Skatldub S. S. >W. .W. 
J. K. 
Jose Vollsack' 
Gcsamni. von den Angestellten 

des Dei)oshos 1 der Cia. Ant- 
ariitic'a 

Von Herrn GuDherme Roter1>org 
filho, Campinas für v(n-kaufte 
Kriegskai'ten 

E. G. 
Zugunsten des Ssterr.-ung. Eoten 
Bestand 
äkatklub S. S. lW. iW. 
1. K. 
José Vollsack 
Ii G. 

Kreüzes: 
290.S500 

]0$000 
lOSOOO 

6.S000 
15$000 
30$000 

298000 

50$000 
10$000 

Kreuzes; 
GOSOOO 

68000 
lõSOOO 
30$0{X) 

'20$00() 

Kriegschronik 

Russische ^^Kriegführung" 

B'ie„Norddeutsche Allgemeine Zeitung" 
schreibt über russiscne Kriegstührunsi': 
Den deutschen Behörden liegen umfang- 
reiche_ Nachweisungen von G-egenständen 
Vor, die bei russisclien Gefangenen in den 
Gefangenenlagern entdeckt uuil offenbar 
von den Russen aut deutschem Gebiet ge- 
raubt worden sind. Die Verzeichnisse die- 
ser Gegenstände, unter denen sich in gros- 
ser Zahl Werts^ichen befinden, geben einen 
Beleg dafür, wie die russisclien Truppen 
zum Teil auf deutschem Boden geiiaast 
haben. Dabei stellen die vorgefundenen 
S!:ücko zweifellos den bei weitem gering- 
st(m Teil des im Ganzen êntwendeteji; 
Gutes ,dai'. 

Englische Tröstungen. 
Der militärische Mitarbeiter der 

„Times" sucht die Bedeutung des' deut- 
sc-hén Sieges in Ostpreußen herabzusetzen. 
Er schi-eibt: Die Qualität der neuen deut- 
schen Tru])pon ist nicht so hervorragend 
(?), daß der Großfürst nicht imstande sein 
sollte, eine erfolgreiche Gegenoffensive zu 
iintemehmen. Es liegt kein Grund vor, 
sich über den Ausgang zu beunruhigen' 
Es ist nicht das erste Mal, daß die Russen 
aus Ostpreußen geworfen wurden. Das 
letzte Mal war dei- Gregenschlag der Rus- 
sen wirksam. Die Erfolge an andern Stel- 
leu der R-ont müssen dem CJroßfiu-sten 
g'estatten, hier mehrero Armeekorps zu-, 
sammenzuziehen. Es dürfte nicht lange 
Zeit beanspruchen, für einen entscheiden- 
den Schlag gegen die Deutschen die not- 
wendigen Sireitkräfte z-u sammeln. 

Pariser Flugschriften. 

, „Le Lyon Republicain" meldet aus Pa- 
ris: Die Polizeipräfektur hat eine Anzahl 
Flugschriften, mit Beschlag belegt, welche 
seit einiger Zeit an Kaufleute des Hallen- 
viertels in Paris versandt wurden, dio un- 

,ter dem 'l'itel ,,Die Meinung der Neutra- 
l(^-n" Auszüge aus spanischen, holländi- 
schen uiui schwedischen Blättern enthal- 
ten und Deutschland, sein Heer u]id .«ei- 
nen Kaiser rühme]). 

Malta für die Kriegsdauer fran- 
zösische Flottenbasis. 

Die ,,Times" teilen mit, daß England 
Malta als f]'anz.ösische Flottenbasis fiu- die 
.Operationen im Adriatischen, Meer für dio 
Kriegsdauer, an Fi-ankreich abgetretei-i ■ 
hat. 

z... 
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Jungdeutschland 

1 Episode ans 
den K ü m p Í e n i ii d e n V 

Xovelette von 0. E1 s l e r. 

' Wacker und lleiljig' hatten- die braven 
Jungen in ilu-en braunen Kitteln, den 
Scliläpphut keck auf dem Kopfe, bei der, 
Aus.schiifiing des Keginients auf , doEc 
Balinhof der kleinen Stadt im Oberelsaß 
geholfen. Unermüdlich wai-en sie gewe- 
sen im "Wasser tragen, ini Hin- und Her- 
laufen, die dwstigen und hungrige^ [Mann- 
Hcliaften zu erciuicken. Jetzt marsciiierte 
das Ilegiment in die Stadt ein, nur ein?. 
Kompagnie ■\\'urde nach der Strafie vorge- 

. geschickt, die sich, unweit der Ortschaft 
durch die AA'aldbergo der Vogesen über 
die fi'anzösische Grenze zog. 

Eine zweite Kompagiiie ßollto als Un- 
terstützung folgen. Hauptmann Breuer 
mai'schierte mit der Voi-postenkbmpagnio 
,ab, die Spitze imd dia Vorhut unter Leut- 
nant von Schmeding vorausgesandt. 

Ein ]\litglicd des Jungdeutschlandbundesi 
trabte neben dei' Vorhut einher, ein fri- 
scher, blondlockiger Junget von vierzehn 
Jalu'en, aj.is dessen blauen Augen das' 
Feuer des'Mutesi blitzte. 
' ,„Na„ Junge," sagte der Leutnant la- 
chend, „Uu willst uns wohl in das Ge- 
fe eilt begleiten ?'' 

„"Wenn ich dai-f. Ja, Herr Leutnant," 
entgegoiete der Junge keck. 

„Das ist brav von Dii-, aber icii dai'f es 
nicht erlauben. Kehre nur um, es wäi^; 
schade imi Dein jungesi Leben, wenn 
Dich eüie Kugel träfe." 

„Oh, ich fürchte mich nicht, Hei'r Leut- 
nant. Und dann, ich kann Ihnen einen 
näheren Weg nacli der Schlucht zsigen; 
ich habe doeh gehört, daß es darauf an- 
kommt, den Paß sO' rasch als möglich zu 
erreichen." 

„Das ist lichtig, und wenn Du wirk- 
lich einen nähern Weg weißt, so mag-st 
Du uns fülu-en." 

„Öami müssen wir hier marschieren," 
sa^e der Kaiabe, auf einen versteckten 
Waldweg weisend. „Da sind wir in zwan- 
zig Minuten in der Schlucht." 

„Gut. Wir wollen Dir folgen. Aber weißt 
Du auch Bescheid ?" 

„Ja, Hen^ Leutnant. Ich bin hier groß 
geworden." 

„Wie heißt Du?" 
„Heinz Bänke — mein Vater ist .4jnts- 

ricliter in der Stadt — er ist auch ala 
Landwehrhauptmann eingezogen." 

„Und Deine Mutter?" 
„Ist in der Stadt zurückgeblieben . . . 

ioli habe noöh eine kleine Schwester." 
„Bist ein braver Junge. — Also vor- 

wäi-ts!" 
' Der Weg wand sicli durch hochstäm- 
migen Wald, der mit Niederholz durch- 
^vach^en -war, über Berg und Tal. Einen 
steilen Abhang ging es liinauf, dann wie- 
der sclu'off bergab, und die Straik), die 
durch die Schlucht fülu'te, lag vor den Sol- 
daten. In der Mitte des Passes, da, wo 
die Sti-aße eine Biegung machte, lag ein 
ärmliches Gehqft. 

„Es ist das Grenzgastliaus," flüsterte 
Heinz dem Offizier zu, „Zwmizigl 
Schritt •••davon ist die IVanzösisciie 
Grenze." 

„Voi'wärts!" kommandierte <lQr Leut- 
nant. „Das Gehöft wollen wir besetzen!" 

Ini Laufschritt ging es auf das Haus 
zu, dessen Türen und Fenster fest ver- 
schlossen wai'cn. Still lag es da; die Be- 
wohner schienen entflohen zu sein, niu' 
der Hofliund heulte und zerrte wütend an 
der Kette, als die Soldaten in das Haus 
eindrangen, das sie rasch zur Verteidigung 
einrichteten. 

„Wir sind glücklich vor den Herren 
R'anzosen hier angekonnnen," sagte der 
Loutnant befriedigt. „Sollst bedankt sein 
für Deine Fülmmg, Heinz. Aber nun nmßt 
Du zurück. Jeden Augenblick kann es 
liier losgehen." 

„Nein, ich bleibe, Herr Leutnant. Ich 
füi'chte mich nicht . . 

„Na, wie Du willst Aber setze Dich 
dem feindlichen Feuer niclit aus, wenn 
losgehen sollte." 

lileldung wiu'de an den Haupttrujij) zu- 
lückgeschickt, daß. man die Schlucht be- 
setzt habe. Doch kaum war die Patrouille 

B abgegangen, als auf der Straße nach der 
feindlichen Seite hin ein feindlicher Infan- 
terietrui)p auftauclite. 

„Da kommen die Eothosen," sagte Leut- 
2 nant von Schmeding. „Sie finden aber 

das Nest besetzt und den Durchgang ge- 
speiTt. Ijaß. sie ein wenig näJier Ivoni'- 
men, dann Feuer!" 

Die Soldaten standen mit dem Gewehr 
im Anschlag an den Fenstern, die Fran- 
zosen beobachtend, die. sich sorglos nä- 
herten, da sie nicht annehmein konnten, 
daß der Paß schon besetzt wai-. Als sie 
auf hundert Meter lierangekoimnen waren, 
pfiffen ihnen die Geschosse der Deut- 
schen um die Ohren. Mehrere stiü'zten ge- 
trcflen nieder oder krochen verwundet in 
dasi ,nahc Gebüsch. Die Anderen flohen 
überrascht und erschreckt zuinick. 

Heinz Banke'S Augen blitzten. 
„Darf ich nicht auch ein Gewehr neh- 

men, Hen- Leutnant?" fragte er. „Ich 
kann schon schießen." 

„Nein, nein, Junge," entgegnete der 
Offizier ernst. „Du bist noch nicht Sol- 
dat — wai*te die Zeit ab — da — da 
kommen sie wieder!" 

Dieses Mal gingen die Franzosen vor- 
sichtiger vor. Sie pirechten sich von Baum 
zu Baum, von Busch zu Busch. Eine grös:- 
sere geschlossene Abteilung wai'd in der 
Ferne sichtbai*. 

„Jetzt wird es Ernst," sagte der I^eut- 
nant. „Leute — wir müssen uns: hier hal- 
ten, bis die Kompagnie klommt. Bis auf 
den letzten Mann" — — — 

,Eis auf den letzten ]\Iann, HeiT Ijcut- 
nant!" war die Antwort der Soldaten, 
deren Fäuste sich fester um den Ko-lben- 
hals der Gewehre legten. 

Jetzt pfiffen auch söhon die ereten feind- 
lichen Geschosse daher und prasselten ge- 
gen die Mauer des Hausos. Das Kreuz 
eines Fensters wurde zerschmettert, der 
dahinter stellende Musketier knickte zu- 
sammen, ein Geschoß) hatte ihm die Schul- 
ter durchbohrt. 

Hasch sprang Heinz hinzu, stützte den 
Verwundeten und füliiie ihn in ein liick- 
wärts gelegenes Zimmer. Dann eilte er 
\neder nach vorn und ergiiff das Ge- 
wehr des Verwundeten. 

Das Feuergefecht war Jetzt liefti^r ge- 
worden, Die Franzosen scliossen wie toll, 
Die Deutschen antworteten ruhiger, ent- 
schlossen, die Stellung unter allen Um- 
ständen zu halten. Heinz beteiligte sich 
wacker an dem Gefecht. Der Leutnant 
sah es wohl, aber er sagte nichts mehr; 
im Herzen freute er sich über den braven 
Jungen, der mutig wie der älteste Soldat 
im feindlichen Feuer standliielt. 

Doch immer heftiger wurde das feind- 
liche Feuer. Immer größer die Zahl der 
íYinde. Immer näher kämen sie dem Ge- 
höft da das Gelände ihnen günstige Dek- 
kung gewährte. Mehrere deutsche Solda- 
ten waren schon verwundet; dem letzten 
Ansturm des überlegenen Gegnera mußte 
man erliegen. 

Und noqh immer keine Unterstütziing! 
Jetzt machten die Franzosen mit lautem 

Geschrei einen Anlauf. „Schnellfeuor! 
Schießt was das Zeug halten will!" be- 
fahl der Leutnant, und das Schnellfeuer 
prasselte in die dic,hto Schar der Feinde, 
die zuiüokstutzten und sich in Buscii und 
Graben niederwarfen, lebhait das Feuer 
erwidernd. 

Der erste Sturm' wai' abgeschlagen. Es 
trat eine kleine Pause in dem Gefeqht 
ehi; nur ab und zu knallte iiocâi eiji 
Sohuß. 

Leutnant von Schmeding trat zu Heinz. 
„Mach', daß Du fortkommst, Heinz — 

aber, bei Gott. Du blutest. Junge! Bißt 
Du verwundet!" 

„Nur eine Schramme am Kopf, Herr 
Lputnant." 

„Geh' fort .... Du darfst hier nicht 
bleiben . . ." 

Das Kraciien einer Salve unterbrach 
seine A\"orte. Eine neue Abteilung der 
Feinde wai' erschienen und beschoß das 
Gehöft, in dem. kein Fenster mehr ganz 
war und'dessen Lehmniauern durchlöchert 
wurden. Prasselnd flogen die Ziegel dos^ 
Daches zur Erde nieder. Diesesi furcht- 
bare Feuer konnte die kleine Schar der 
Deutschen nur schwadi erwideni. Mein- 
und mehr schmolz .sie zusammen, fast kein _ _ -   ^ X. .A /-I -t /^, »Í !•» T Í »-1. 

auf einander gebissen standen sie auf 
ihrem Posten und feuerten, bis der-Lauf 
der Geweln^e sich erhitzte. Auch der Leut- 
nant hatte das Gewehr eines Gefallenen 
ergriffen und beteiligte sich an dem 
Feuergefecht, um Heinz konnte ei" ßich 
nicht mehr kümmern. 

Näher und näher rückte die Uebermadit 
der Franzosen, bald wüi'd© sie das Ge- 
höft en-eicht haben und dann kam der 
fürchtbai-e Nahkampf mit dem Bajonett, 
dem Kolben, dem He volver — von liirge- 
bung konnte keine Hede sein bis auf 
den letzten Mann wollte man käii;ipfen. 

Das Haus war rings umstellt. Ein Ent- 
kommen war nicht .mein- möglich. Sollte 
inan sich mit dem Biijonett eine Gass.» 
bahnen, überlegte der Offizier blitzschnell. 
Aber was wollte er mit seinem Häuflein 
Soldaten gegen.die Uebermadit des Fein- 
des ausrichten? Sie würden alle nieder- 
geschossen werden — die Hilfo mußte 
bald kommen. 

Plötzlich stockte das Feuer des Fein- 
des! liine fast unheimliche Stille trat ein. 
Aber klang da nicht Trommelwirbel? Er- 
tönte da nicht das Signal „Avancieren"? 

„Hun'a, Kameraden!" rief der Offizier. 
„Unsere Kompagiiie kommt! Jetzit gebt 
es den Hothosen, nochmal ordentlioh!" 
Wiedenun krachten die Gewehre. Und 
plötzlich erscholl ein brausendesi Hun-a! 
Tromnie Ige Wirbel! Homsignale! Auf der 
Strjiße stürmte die Kompagnie mit ge- 
fälltem Bajonett auf den Geg-ner los. 

Die Franzosen sprangen auf. Einzelne 
Schüsse krachten. Aber an einen ornslen 
Widerstand dachten die Gegner nicht, sO' 
überrascht waren sie. Die meisten suchten 
m eiliger Flucht ihr |Heil. Vergebens ver- 
suchteJi die Offiziere die Fliehenden auf- 
zuhalten; sie wurden mit fortgerissen. 

Und Jetzt marschierte die cdeutshe 
Kompagnie auf und Schnellfeuer prasselte 
in die Schar der Fliehenden, die nach 
wenigen Minuten im Walde verschwunden 
war, zahlreiche Tote und Verwundete auf 
dem Schlachtfelde zuriicklassend. 

Die kleine Schar der tapferen Verteidi- 
ger des Gehöftes war gerettet! — Der 
wichtige Paß gehalten! 

Aufatmend trat Leutnant Von Schme- 
ding an Hauptmann Breuer heran. 

„Das war zur rechten Zeit^ Herr Haupt- 
mann!" 

„Ja — aber Sie haben wackter gehalten, 
Schmeding," entgegnete der Hauptmann. 
„Daß der Paß nicht in die Hände der 
Franzosen gefallen ist, ist Ihr Verdienst." 

„Nicht mein Verdienst^ Herr Haupt- 
mann, sondem das meines kleinen tapfe- 
ren Freundes von Jungdeutschland, der 
uns auf einem Hichtweg hierher geführt 
hat." 

„Das ist brav! Wo ist der Junge?" 
„Wo ist der Heinz?" fragte Schmeding 

einen Unteroffizier. 
Tot . . . Herr Leutnant ..." 

Kriegs-Gedanken 

Die Ijehre vom Gleichgewicht unter den 
eui'opäischen Völkern des Kontinents ist 
eine englisdie Plirase. Sie bedeutet für 
England eine kostenlose Lebensvcreiclier- 
ung. 

i>eit Jalirhunderten liat sich England 
stets gegen den Mächtigsten in Europa 
verbündet. Noch 1815 galt Pitts Testa- 
ment, wonach Preußen Elsaß-Lothringen 
und Belgien erhalten sollte, als Grenz- 
wächter Englands gegen Franki-eicli. 

Die Kräfte anderer für sich au benutzen, 
ohne sich selbst tes etwas kosten zu las- 
sen; alle Dingel nur als finanzielle Hechen- 
exenipel 'ZU betrachten .— daiin besteht 
die sittliche Unzulänglidikeit des engli- 
schen Volkes'. 

Der Kaiser hat es einst schmerzlich em- 
pfunden, daß^er keinen Dank für die so- 
ziale Heforintätigkeit erfahre: heute erlebt 
er auf den Sdiíachtfcldern diesen Dank 
tausendfältig  

Barbai-en, — am Anfiing haben wir 
bei diesem Scheltwort, an mis herunterge- 
sehen und uns beschämt gefragt; ob wir 
denn nicht im allgemeinen anständige 
Menschen seien, 'lieut© freuen wir uns da- 
rüber, seit Avir sehen, daß man die ,.Kiü- 
tur" mit Hilfe der Ghurkas: und Kirgisen 
verteidigen mul^  

' Wir sind in der Lehre vom fj-ajizösi- 
sehen Erbfeind aufgewachsen. Aber was 
sich Jetzt zwisdien den Schützengräben 
herüber und liinüber spinnt., ist dem Volks- 
instinkt ents]inmgen imd bei allem Ab- 
scheu vor den Sdieußlidikeiten, die von 
Franzosen begangen werden, geht durch 
unser Empfinden etwas wie von großem 
tragischen Interesse, daß dieses Volk nun 
nicht mehr aufstehen wird und die Vor- 
herrschaft endgiltig abgeben muß. 

Was wir heute im Osten an Entschei- 
dungen erlei)t haben, rülu-t daher, daß wir 
nicht wußten, daß das Hußland von 1914 
einheitlicher, stärker und mehr national 
empfindend war, als das von 1904. 

Heute kommt das Schiksal zum deut- 
schen Volk und spiidit: Ich hab eine Last 
für dich, schwerer als sie füj- ein Volk 
auf Erden — da reckt sich das deutsche 
Volk und antwortet: ich wills und ich 
kanns  

Laßt uns nicht darum beten, daß bald 
Friede wird, sondern daß wm, durch den 
Krieg stark genug werden, um endlich eni- 
mal den Rieden untea* den A^ölkern schaf- 
fen zu können — den Frieden, bei dem wir 
uns vor unserem Tode nicht schämen müs- 
sen. 

Es ist unwürdig, daß man den ganz:en 
Beamtenai)parat in Bewegung setzen muß, 
bis man den Deutschen dazu bringt, 
Kriegsbrot zu essen. 

Wenn 1950 dein Enkelkind Geschichte 
lernt, dann hat es einen dicken Band mehr 
in den Händen als wir; dann wird es den- 
ken: der Großvater war dabei, der kann 
von der großen Zeit erzählen; sorge da- 
für, daß du dann nicht gestehen mußt: 
ich habe das gi^ößte Jahr der Weltge- 
schichte verschlafen  

Banco Allemão Transatlantica 
São Pauto. 

Knrstabelie vom 15. März 1915. 

Auf Deutscliland , 
,, Italien. 
„ New-York 
„ Portugal . .. 
„ Spanien . . 
,. Argentinien . 

Pfund títeiung Gold. 

Sicht 
8:55 
69Õ 
3S910 
28a 
TSf) 

18:$500 

90 T./S. 
825 

Kaffeemarkt. 
Santos, den 16. März 1915. 

Zoiataren ans dem Innern : 
Ueberladungen von der Paulista . . G.lä-l Sack 

„ „ Sorocabana . J.629 „ 
„ „ „ Bragantina . 578 „ 
„ „ Braz .... 2.014 „ 

in Pary und S. Paulo 1.902 
Zusammen 12.575 

Seit Beginn des Monats .... ülG.896 Sack 
Seit 1. Juli  8.31(1.290 „ 
Am gleichen Tage des Vorjahres 

wurden umgeladen  12.938 S;u-k 
Seit dem 1. des Monnts .... 172.142 „ 
Seit dem 1. .Tuli  9 859.436 „ 

Zufuhren in Santus: 
Vom Tage  
Seit 1. des laufenden Monats . . 
Seit 1. Juli  
Tagesdurchschnitt  
Am gleichen Tage des Vorjahres 

betrugen die Zufuhren .... 
Seit dem 1. des Moiuits. . . . 
Seit dem 1. Juli  9.852,453 

SteueramUich abgelertigt: 
Vom Tage .     
Seit 1. des laufenden Monats . 
Seit 1. Juli  
Am gleichen Tage des Vorjahres 

wurden steueramtlich abgefertigt 
Seit dem 1. des Monats. 
Seit dem 1. Juli   

Verschiifuugen: 
Am 15. ds  
Seit 1. des laufenden Monat» . . 
Seit 1. Juli   . 
Am gleichen Tage des Vorjahres 

30.622 Sack 
320107 „ 
.310.4.39 „ 

20.00Ü , 

6.727 Sack 
153,286 „ 

31.255 Sack 
,710.580 „ 

7.728.194 „ 

36.013 
262.281 

9.542.030 

26 803 
660 911 

7.561.2 ÍG 

Sai^k 

Aus Gottfried 
sollen wir unser 

Traubs Hede: Wie 
} Feinde beurteilen? 

Ich freue mich, daß ich nicht neutral 
zu sein brauche. ISiur w'er mitten drin 
stellt, kann voll erleben und dai-um auch 
gerecht sein. 

Wenn wir ini gleichen Tempo gesiegt 
hätten, wie in den ersten sechs Wochen, 
das wäre wolil unseren Brüdern im I"'elde 
zu gönnen gewesen, aber uns hinter der 
Front liätte es Verderben gebracht, wir 
wären unausstehlich hochmütig geworden. 

Schande über die Schwätzer, die sich in 
ihrer wolilbeschirmten Weisheit ziu Hause 
erkühnen, darüber zu reden, was die drau- 
ßen hätten anders: und besser machen kön- 
nen. 

Es ist unser Huhm, daß die Manneszucht 
— ein bezeichnendes deutsches Wort — 
mit ihrem schlichten, tiefen Pflichtbegriff 
zu unseren deutsdion Selbstverstiindlidi.- 
Kciten gehört  

Der Haß, (ler aus der verletzten 
Seele eines Volkes aufbrennt, ist eine íía- 
turkraft; wer seiner nicht fähig ist, lebt 
nicht; wer ihn aber empfindet, begeht 

Evangelischer Gottesdienst 
findet statt: Sonntag, den 21. Älärz, in 
Cosmopolis, morgens 11 Uhr; Sonntag, den 
28. Märzi, in Campinas, morgens 11 Uhr 
Konfirmation. 

Pastor J. J. Zink. 

Handelsteil. 

wurden verschifft . 
Seit dem 1. des Monats 
Seit" dem 1. Juli . . . 

18.408 Sack 
255.965 

9.502.13D .. 

I.336 937 Sack 
II.465.989 

Brasillanlsclie Bank für Deutschland 

nichts Unsittlidies; auch Jesus war ein 

Mann war unverwundet. Aber die Zähiia « starker Hasser. 

São Paulo. 
Knrstabelie vom 16 März 1915 

Sicht 
Auf Deutschland . . . 

„ New-York . . . 
„ Italien  
„ Portugal (Lissabon u. 

Porto) .... 
„ Portugal (Agenturen) 
„ Spanien (Madrid und 

Barcelona . . . 
„ Spanien (Agenturen) 

Pfund Sterling Gold . . 

90T. S 
835 825 

3$900 
690/692 

282 
284 

786 
788 
18^500 

Vorräte: 
Am 12. ds  
Am gleichen Tage des Vorjahres 

Verkäuie: 
Die heute deklarierten Verkäufe be- 

zifferten sich auf ..... 2;).35l Sack 
Preisbasis für Typ 6 4^400 
Der Markt schloss  fest 
Verkäufe seit 1. März . . . 292.602 „ 
Seit 1. Juli 3.2O9.810 
Am gleichen Tage des Vorjahres 

wurden verkauft  
Seit dem 1. des Monats .... 
Seit dem 1. Juli  

Ausgänge: 
Im laufenden Monat: 
nach Europa ....... 

„ den Vereinigten Staaten . . 
„ Argentinien  
„ Uruguay   
„ Chile  
„ andere Häfen Brasiliens . . 

Total 632.285 

14 ousiilats weg welser. 

9.'22 Sack 
120.281 .. 
162.890 . 

200.711 Sack 
^24.884 „ 

6.690 „ 

DEUTSCHLAND. —Dr. von der Heyde, 
Rua Boa Vista 4. 

OESTERREICH-UNGARN. — Ch. von 
Rémy, Avenida Luiz Antonio 211. 

SCHWEIZ. — Achilles Isella, Rua Vis- 
conde Rio Branco 43. 

HOLLAND. — Cäsar Hoffmann, i. V., 
Rua S. Bento 81. 

SCHWEDEN. — E. Waller, Rua Mara- 
nhão 1. 

DAENEiWARK. — A. von Bülow, Rua S. 
Bento 81. 

Recebedoria de Rendas 
da Capital. 

(■eliüiidostciicr 1914 
Laut Verfügung des Herrn 

Carlos de Carvalho, stellvertre- 
tender Verwalter dieses Steuer- 
amtes, benachrichtige ich die 
Steuerpflichtigen, dass in Ueber- 
einstimmung mit den vom Staats- 
schatzamt empfangenen Instri^^ 
tionen die rückständige Gebäutie- 
steuer des Jahres 19Í4 bis 31. d. 
Monats ohne Strafzuschlag (Multa) 
entrichtet werden kann. 

S. Paulo, 5. März 1915. 
Der Chef der 2. Abteilung 

1258 Manoel de Aguiar .Vallim. 

São Paulo. 

Sonnabend, den 20. Jlärz 1915 
abend« K Ulir 

im Vereinslokal Rua Josó lioni 
facio No. 39-A 

DER VORSTAND. 

Gesucht 
ein wohlerzogenes sauberes Mäd- 
chen im Alter von 12—14 .fah- 
ren zur WartuLg eines kleinen 
Knaben, muss kindGrliob sein 
A'orzustellen: Rna Direita N. 22 
(Lmloii), São Paulo. 1262 

Chemiker. 
Solider verheirateter deutscher 
Chemiker mit folgenden Rezepten 
sucht mit kapitalkräftigen In- 
teressenten in Verbindung zu 
treten: Schuhcrême, Lederlacke, 
Tinten, Parkett-Linoleum und 
Möbchvichsen, Isolierlack für 
Holz- und Eisenkonstruktionen, 
wie Isolierlack für feuchte Wände 
als Mittel gegen Ilausschwamm, 
sowie wasserdichtmachen von 
zusammenzulegenden "VVagen- 
decken, verschiedene Lacke und 
Klebemittel, Kunstgummi, wasser- 
dichtmachen von Piachen-Filz u. 
allen Stoffen, Ersatzmittel für 
Lein- und Terpentinöl. Off. un- 
ter ,,Chemiker 500" an die Exp. 
ds. Blattes. 1261 

Täglich gute, frische 

M 

inas-Bntter 

Wilh Schieinstein 
Rau .lose Ant. Coelho 107 

(Villa Marianna). 

OcntschcrKolzarlicit«' 
in mittleren Jahren, verheiratet, 
sucht irgend welche Beschäfti- 
gung. Uebernimmt ev. aucli klei- 
nere Reparaturen in Holzarbeiten 
zu billigem rf'reise. Off. an .1. 
Neida, Rua Anna Nerv No. .38 
^Mo6ca). ■ 12)9 

^1 

Sem Rival 

Ao Ponto do Viaducto 
von 

Willi Spanier 

Rua Libero Badarô 34-A — S. Paulo — Telephon 1575 

Spezialität: Portugiesische Weine 
Tafelbutter, Kilo 3|600 
Birnen 1 Califomien 
Aepfel J Dtz. 3^000 bis 5^000 

Mädchen 

dienen kana und in Hausarbeit 
bewandert ist. Avenida Paulista 
"No. 

Hofzimmer 
gesucht, die ,gut bei Tisch be- jjjit Badegelegenheit für 
f lenen kann und m Hausarbeit   . " " 20$Ö00 zu ■vermieten. Zu erfra- 

jiCi in der Exp. ds. lU. 1250 

Reparaturen 
, an 

Brillen u. Pincenez 
und 

allen optischen Instrumenten 
sachgemäss, schnell u. billig. 

Deutschewerkstatt 
für 

Optik u. Felnmecliaiiik 

Otto Boele 
Hiia Q. Bocayiiva 3ß-A ♦ • • 

Jlme. K. Frederica Vendt 
Hebamme 

Diplomiert in Deutschland und 
Rio de Janeiro 

RuaLivre 2, S.Paulo, Teleph. 1945 

Dr. J. Strauss 
XalinarKt 

Largo do Thesouro No. 5 
Saal Ko. 2 

Sft«» 

Neues Haus 
eben fertig gestellt, in der Rna 
Apeninos ii. 42, Ecke Rua Ver- 
gueiro, zu vermieten, enthaltend 
Wohnzimmer, Essaal. 3 Zimmer. 
Küche mit Gasofen, emaillierte 
Badewanne mit Heizofen, !Unter- 
haus mit 2 Zimmern mit Zement- 
boden, Waschbank. Hof mit se- 
paratem Eingang. Elektr. Licht. 
Wegen KontraH zu erfragen 
Rua Vergueiro 165 oder (!asa 
Levy, Rua 15 do Novembro 50A. 

Luvaria Martins 
Rua S. Bento N. 18-B — S.Paulo 

Telephon 1268 
Pellicahau dschuh-Fabrik 

Spezialität in Handschuhen für 
Hochzeiten, Bälle etc. Bestellun- 
gen werden mit der grössten 
Sorgfalt schnellstens ausgeführt. 
Pellica, Suede u. Gemsleder etc., 
Handschuhe, ^Mitaines aus Seide, 
Baumwolle, Fio de Escócia, Fä- 
cher etc. Neuheiten für Geschenke 
1260 Antonio de Souza Martins. 

wird g-ebeten, Geschäfte 
wegen in der Continental, 
Elia Libero Badaró 19, 
vorzusprechen, E. Rolff. 

Krankenpflegerin 
Eine deutsche Krankenpflegerin 
offeriert ihre Dienste für Familie 
i'der Hospital, würde auch Be- 
gleitung nach dem Innein über 
nehmen. Rua V. Laguna 17. 1254 
(Moóca). 

Gutes Haus 
vollständig neu, in der Rna Appe- 
ninos 44 zu vermieten. 2 Zim- 
mer, Essaal, Küche m. Gasherd, 
emaillierte Badewanne und Dou- 
che. Kleiner Lichthof. Mietspreis 
lOOS. Bürge verlangt. Rua Ver- 
gueiro 165. 0000 

Deutscher, sicherer Arbeiter, 
perfekt die Landessprache 
beherrschend, 'firm in Buch- 

haltung und Kontorarbeit, Ma- 
schinenschreiber, Stadtkundig, 
zurzeit Sektionschef in engli- 
schem Betriebe, .sucht sich zu 
verändern. Gute Referenzen ev. 
Kaution zur. Verfügung. — Off. 
erbeten unter „Rotina" an die 
Exp. ds. Bl. — Zahle für Ver- 
mittlung 30SOOO, im anderen 
Falle fürs Rote Kreuz, (1251 

Kausbaltungsgegenstände 

„Ao Financeiro" 
hat jetzt sein Geschäftslokal nach 
der Rua Libero Badarrt N. 122 
nächst dem Largo S. Bento ver- 
Ipfft, Siio Paulo. 12d7 

Möbel 

„Ao Financeiro" 
Rua Santa Ephigenia N. 11-A, 
in der Nähe des Largo de Sta. 
Ephigenia, Säo Paulo. 12^).) 

Sofort ZU vermieten 
ein freundlich möblieites luftigis 
Zimmer bei kinderlosem deut- 
schen Ehepaar. Elektr. Liclit, 
kaltes nnd ^Va^nes Bad im Hai so. 
Mit oder ohne Pension. Rua Sic. 
Antonio 18. 1253 

(Bar und Restaurant) 
Inhaber: Jorge Witzler 

Rua Santa Ephigenia N. 3 u. 5 
São Paulo. 

Angenehmer Aufenhalt. — Guto 
Bedienung.' (Rendez-vous aller 
Fremden). An Reisende wird stets 
Rat und Auskunft erteilt, Best- 
gspflegte Antarctica-Schoppcn à 
200 reis. — Weine und Liköre 
erster Häuser. —Exquisite Küclic. 
— Spezialität „delikate Platten'- 
à ISOOO. — Klublokale, elegante 
Fremdenzimmer. — Offiziel'cs 
Vereinslokal des Sportclub „Ger- 
mania", des Männergesangverein 
„Frohsinn", Club-Athletico „Deut- 
sche Eiche", des Skat-Club „Raqi- 
ses", Arbeiter-, Kranken- uiia 

Stnrbekasso. lO^V! 
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DEUTSCHE ZEITUNG ÄJittAVOcli/dL'ii .17, März líllT) 

Der Gast lachte. 
„Ja, aber so' viel mir klar geworden ist, 

liaben die Verwaiidren doch imr den 
ten Zweck im Au^-e. Ein sogenannter Fa- 
milienrat dürfte sidi, im Interessie deiner 
Mündel, doch als äußerst löblich und prak- 
tisch erweisen. Nicht?" 

reber des Generals Züge glitt es' wie 
verhaltener Spott, und die ohnedies sclnna- 
len Ijppen preßten ^ich noch fester yax- 
saminen. 

Xach einer Weik; entgegnets er scliarf: 
„Viele Köpfe — viele Sinne! Wir ha- 

ben, elie du anlangtest, einen lieißen 
Kampf gekämpft." ' 

„Nun und das Residtat? Deine ^Vün- 
sche, Onkel Karl, sind doch ausschlagge- 
bend, meine ich." 

„Keineswegs — weil ich leider nicht 
iri der Lage bin zu sagen: überlaßt Al- 
beris Kinder mir!" klang es schmerzlich 
zur Enviierung. 

„Natürlich, davon kann keine Rede sein. 
Docli Tante Bärkessel, die reidi© Frau; 
sie lebt nuitterseeleuallein auf ihrem Gut? 
Ger'ade sie dürfte schlieiòlich mal an der 
kleinen Iteinette eine Stützö finden." 

„Du lieber Gott, da kennst du die gute 
Bärkesseln schlecht! Des selig^en Alberts: 
leichter Sinn und stets offene Hand, wie 
die giinzc! Lebi'nsweisc, KindererzieJunig 
und so weiter sind ihr oft ein Dorn im Au-- 
ge gewesen. Eeinette soll Gouvernante 
werden und Alexander mag selüießlich 
nacli den Kolonien gehen, dort sei ein wei- 
tes Arl)eitsfeld für jeden jungen Mann. Das 
waren so ungefähr ihre Aeußerungen." 

Gerald war aufgesprungen und durch- 
maß mehrere Male das große Gemach. 

Es schien ihm nicht leicht zu werden, 
für einen, gefaßten Entschluß die rediten 
Worte zu finden. 

Im Sessel zurückgelehnt, "rauchte der 
Aeltere schweigend seine Zigan\^. 

„Weißt du, Onkel, ich habe eine Idee." 

„Nun, so rede nur offen. Ich finde, hier 
muß jeder seine Ansichten unumwunden 
klarlegen." 

Gerald stand nun Avieder vor dem' Gene- 
ral, und das helle Licht der :Mittagsonne 
bestrahlte voll seine ebeinnäßig g^ebauta 
Gestalt. 

^ Die meisten Menschen bezeichneten C}e- 
rald Sölten — insbesondere galt er bei 
Frauen dafür — als ,.schönen" .Mann. Sei- 
ne schlanke Figiu- zeigt eine Sehnigkeit, 
die auf bedeutende physische Kräfte imd 
Ausüauer im Arbeiten und Handeln schlie- 
ßen läßt. 

Ein rassiges Gesicht, aus dem die feine 
Nase vielleicht etwas zu scharf liervor- 
trat, zwei stahlblaue, meist ernst, fast me- 
lancholiscli blickende Augem und ein aus- 
drucksvoller, hübscher Mund; das' alles 
schien diu'.Chaus nichts Besonderes'. Unter 
anderen gutaussehenden Männern würde 
Gerald Sölten fürs erste kaimi aufg'efallen 
sein. Das Gewinnende, Ftappiere^ide an 
seiner Ersclieinung lag im Ausdruck^ in 
der Art zu reden, in seinem eigentümlich 
sonnigen Läclieln, das mit .Blitzesschnelle 
die meist stereotype Gleichgültigkeit die- 
ses Antlitzes verschönte. 

Unwillkürlich dachte der Genei'al an Gu- 
sti SdiolJ. 

Der gTi)ße Unterscliied zwischen beiden 
Männern war tmverkemibar. 

Geralds ganzes Wesen und Auftreten 
kennzeichnete den Gipfel g-eistiger Ge- 
reiftheit und edelster Entwickhmg. Ohne 
jede Sptu' von aufdringlichsm Selbstbe- 
wußtsein zu ven-aten, ging er, unbeküm- 
mert um das Urteil der Leute, sicher sei- 
nen AVeg. Nur sein Temperament riß ihn 
oft zu unbedachten Handlungen tmd 
Uebereilungeti fort. 

Eines jedodv hatte Gusti Scholl aber 
vor dem Vetter voraus: seine praktische 
Lebensauffassung, die jederzeit dem Da- 

sein die lieitersten, mitzbriiTgendsten Sei- 
ten abzulauschen verstand. Andererseits 
wirkte seine selbstzufriedene Arroganz al- 
lerdings oft belustigend. 

„Das will ich, Onkel 'Karl. Gerade dir 
gegenüber zögere ich iiicht, meine An- 
sichten rückhaltlos zu offenbaren." 

Nadi tUesen Worten ließ Gerald sich 
wieder in' den Sessel gleiten und legte die 
Zigarre fort. 

„Siehe, als Olly vuid ich zu Albeiis Bei- 
setzung hier waren und ich die beiden, 
armen, verwaisten Mensdienkinder an sei- 
nem Sarge stehen sah, da kam mir l>ereits' 
der Gedanke, hnisichtlich Alexanders Zu- 
ktmft- Hücks])i'ache mit dir zu nehmen. 
Diese Idee ging nur während unserer gan- 
zen Ktnse nach dem Süden stetig nadi, 
und als dann vor kurzem dein herzlidier 
Brief eintraf, betrachtete ich es gleichsam 
als' Fingerzeig der Vorsehung, diese Sa- 
che imverzüglich in Angriff zu nehmen." 

„Ntm, du machst mich neugierig, lieber 
Junge." 

„Du, Onkel Karl, bist natürlidi, wie idi 
bereits sagte, ausschlaggebend, und idi 
würde mich, falls du etwas dagegen ein- 
zuwenden Mttest, sofort bescheiden. Also: 
loh möchte die Sorge für Alexanders wei- 
teres Sttidium allein übernehmen." 

„Aber, Gerald — das wäre ja zu gene- 
rös! Hierzu meine Zustimmmig- vei'sagen, 
wäre wohl lädierlich! Doch, tun Himmels 
Willen,'übereile didr nicht — bedenke die 
Rücksichten auf deine Frau!" 

(Fortsetzung folgt.) 

E van gel i s eher Gottesdienst 
findet stattIn • Kirchdorf am 21. Märzi 
mn halb 11 Uhr; in Friedbm-g am 28. 
Märzi um 11 Uhr; in Bhilippi am 1. April 
um 10 Uhr. 

Pastor Fr. ]\lüller. 

Filiale der 

Bar Transvaal 
Eua da Mooca 294 :: São Paulo 

Telephon 331 (Braz) 
— Restaurant á la carte — 
Von 10 Uhr morgens his 9 Uhr 

abends bei kleinen Preisen. 
Auch wird Essin ins Haus ge- 
liefert. Frischer, gutgepflegter 
Antarctica-Schop])en à 200 lieis. 

Paiil Ilrüscr 
Besitzer der B;ir Transvaal, Tra- 

vessa do Gonnncreio X. 2. 

Keilnermnen. 
Für ein Kestaurant und Bar 

werden zwei Kellnerinnen von 
guten Aeussern gesup.ht. Per- 
sönlich vorzustellen liua Couto 
de J\Iagalhrieä Gá-A. 1242 

Violinlehrer 
0.<«car Pery iTIarliado 

diplomiert im Konservatorium zu 
Porto Alegre, erteilt Unterricht 
ftir Anfänger und fortgeschrittene 
Schüler. Spriclit Deutsch. Rua 
Barão Iguape Xo. 118, Cai.xa do 
Correio GOO. 1231 

Praktischer Arzt. 
(SpezialStudien in Berlin). 

Medizinisch - chirurgische Klinik, 
allgemeine Diagnose u. Behand- 
lung von Frauenkrankheiten, 
Herz-, Lungen-, Magen-, Einge- 
weide* und Harnröhrenkrankhei- 
ten. Eigenes Kurverfahren der 
Bennorrhöegie. Anwendung von 
606 nach dem Verfahren des 
Professors Dr. Ehrlich, bei dem 
er einen Kursus absolvierte. Di- 
rekter Bezug des Salvarsan aus 
Deutschland. — Wohnung: Eua 
Duque de Caxias N. .SO-B. Tele- 
phon 2445. Konsultorium: Rua 
S, Bento 74 (Sobrado), S. Paulo. 

Man spricht deu(sch. 1012 

Casa Lemcke 
   zu 3$000 und 3$500 das Kilo. 

= Salzheringe = 
Riia Auliangabahu No. 10 — São Paulo Caixa Postal 221 Rua Líbero Badaró 25 Telefon No. 258 

Bar und Restaurant 

n Casa. Conde n 

Inhaljcr: aricto €011 de ««; Co. 96t 

Rua Santo Antonio N. 17 — SANTOS 

Neil eingetroffen: 

Wollstoffe 

Waschstoffe 

Schfirzen 

Strümpfe 

Recreio das Pedras 

s: Gudrujá ss 
Familien-Pension, malerische 
Lage am Strand gute saube- 
re Küche, aufmerksame Be- 
dienung. Mau spricht deutsch 
italienisch, englisch und por- 

tugiesisisch. Pension 8$ pro Tag. 
871 Der Wirt: 

Paolo Orlandl 

1 Alq. gross mit ca. 60 Obst- 
bäumen, an die Stadt grenzend, 
an einer Landstrasse gelegen, 
passend für (ieflügelzucht sowie 
Geflügelhandel und Gemüsebau, 
ist für 2 Contos zu verkaufen, 
weiter existiert ein Wohnhaus, 
Pferdestall, Stück Weide, Brun- 
nen, U.S.W. Auch wird eine 
Familie die sich auf Bienenzucht 
versteht, kontraktlich oder als 
Teilnehmer aufgenommen. Briefe 
zu richten an E. I). Caixa pos- 
tal N. 1224, S. Paulo. ' 975 

iHcUrer.c ^"tinublicrte 
K i nt lu e r mit vlektrl- 
wehcm liiclit u»d Ba(| 
bei kiiid(;rIOKem Ehe- 
paar KU vermiet«!!. Rond 
i\'; 1», Itiia TiiriaHiäii 15. 

Vollständiger Ersatz für Muttermilch, verhalf 
h'inderttausendeu schwächlichen Kinderu zur 
:■ kräftigen Entwickelung. :: 
Agenten; Kossack § Co. - SAKTOS 

Deutsohe 

von EriifSt Bliicboff, Zahnarzt 1237 

Rua Libero Badaró 97 

Telephon 271& S. Paulo 

Flclschvcrliauf : 
Rua Anhangabahü (Mercadinho 

Provisorio iS'o. 11 und 19. 
Raiiehfleisch ii. IVurst- 

warenTerlcauf: 
Rua Anhángal)ahti (Mercadinho 
Provisorio \. 27), Frau Schlafke. 

N. 35 Sr. Pantel. 
lUercado Grande ]Vo. ã 
, Madama Franceza Duchlos. 

I 
Sr. Saigado Piiiha 

N. 22, Rua Frei Caspar N. 22 
C'AMPIJVAS: 

Sr. Bernardo Stapelfeldt 
Mercado N. 11. 

Faliril4 und Xiederlag:e { 
Rua Dr. Pinto Ferraz N. 98 

92 (Villa Mariauna) 

Zu vermietèn 
ein Haus mit 8 Zimmern, Küche, 
Badezimmer, hohem Porão und 
Vordergarten. Ist ev. auch '.u 
verkaufen, Rua Abilio Soares 
No. 149. 1226 

Guterhaltene 

zukaufen gesucht. Gentsch, Villa 
Marianna, Rua Umberto Primo 
>ío. 51. 1241 

Deutsche Frau 
alleinstehend, in allen häuslichen 
Arbeiten, sowie im Xähen be- 
wandert, sucht Stelhing in bes- 
serem Familioiiluiusc. (»ff. uuter 
„Ii." an die Expedition dieses 
Blattes. 1240 

Viktoria Strazák, Offeriere rein wollene Herrenanzüge 
in bester Ausführung zu den ausserordent- 
lich billigen Preisen von ()0$000, 65$000, 
70$000, 75$000 nnd hölicr. 

DEUTSCHE SCHNEIDEREI 

Heinrich Dietsch 
Rua Santa Ephigenia 74 1102 

jfüT Ohren-, Nasen- und Hals- 
Krankheiten. 

Dr. Kcnrique liuiicnbirg 
Spezialist. 

Früher Assistent in der Klinik 
von Prof. Urbantschitsch, Wien. 

Spezialarzt der Santa Casa. 
Sprechstunden von 12 bis 2 Uhr 
Rua S. Bento 33. — Wohnung: 
Rua Sabará No. 11. 1014 

an der Wiener Universitäts- 
Klinik geprüfte und dijilomierte 

Hebamme 
empfiehlt sich. Rua Victoria 32, 
Säo Paulo. —• Telephon 4828. 
Für Unbemittelte sehr massiges 

Honorar. 1049 
mmÊm 

Filiale Braii 
Av Rangel Pestana 1-13 

Haushaltungs- und 
Eüchenailikel állerArt: 

Emaillegescbirre 
in Blau-weiss und Braun- 

weiss. 36 
Alominiumgescbirre 

Fleiscbscbueide- 
mascbinen 

Obstpressen, Eismasciii- 
nen, Wagen, Katfeebren- 

ner, Eieruhren. 
Komplette Knchengar- 

nitur in Majolica 
Gemüse-Etageren, Brot- 
und Fleischbretter, Holz- 

halter t: s. w. 

Aromatisches 
D. J. Britto Erzieherin. 

Eine gute Erzieherin, die gut 
mit Kindern umjugehen versteht, 
für sofort gesucht. Rua I.iber- 
dade K. 188. 12J4 

Eisen-Elixir Ihles 1020 Spezialarzt Iftr 
.4us;<^nerkrani(nncen 

ehemaliger Assistenzarzt der 
K. K. Universitäts-Augenkli- 
nik zu Wien, mit langjähriger 
Praxis in den Kliniken von 

Wien, Berlin u. Londen. 
Sprechstunden 12 1|2—4 Uhr. 
Konsultorium und Wohnung 
Rua Boa Vista 31, S. Paulo. 

Eliiir de Ferro amoratisado 
glycero phosphatado. 

Nervenstärkend, wohlschmeckend 
leicht verdaulich und von über- 
raschendem Erfolg Heilt Blut- 
armut und deren Folgen in kur- 

zer Zeit. Glas 8SOOO. 1056 
Pharmacia da liuz 

Bua Duque de Oaxias No. 17, 

Dr. Senior gebe ich lOOS, wenn mir jemand 
eine Brauerstelle oder ähnlichen 
Posten verschafft. Gehe auch 
ins Innere. Gute Zeugnisse aus 
Deutschland. Gefl. Off. unter 
„B. R." an die Exp. d. Bl. 1180 

ist in der Expedition der „Deut- 
schen Zeitung" zum Preise von 
9$pOO zu haben. Nach aus- 
wärts registriert 3$.iOO. 1213 

Amerikanischer Zahnarzt. 
Rüa São Bento õl, S. Paulo 

Spricht deutsch. 1008 

Buchweizen-Grütze 
Knorrs-Mehle 
Weizen-Gries 
Hafer Kakao 

Raa Direita No. 55-Â 
cSn Punt'i 100.5 

Guarujá 

Peiis3i)eBeslaiiraDl,M 

Hotel Forster 
Rua Brigadeiro Tobias No. 23 

S. PAULO 

Mehrere möblierte 

Zimmer 
in ruhiger Lage mit oder ohne 
Pension billig zu vermieten. Rua 
Franca Pinto 49, Villa Marianna, 
S. Paulo. 1126 

Dr. Cândido da Silveira 
18. Tabelliãu. 

Kontor: Travessa da Sé No. 7, 
Telephon 3494. 

Wohnung: Rua Bella Cintra 180, 
Telephon 292, S. Paulo. 639 

mit anschliessendem neuerbautem 
Chalet empfiehlt sich dem werten 
Publikum. — Schöne freundliche 
Zimmer, ausgczeichute Küche, 
warme Bäder, herrliche Seebäder, 
schönste Lage, dicht am Meer. 
34 Inhaber: João Iversson. 

Zihimer 
Arzt und Frauenarzt. 

Geburtshilfe und Chirurgie. Mit 
langjähriger Praxis in Zürich, 

Hamburg und Berlin. 
Konsultorium: Casa Mappin, Ri a 
IC de Novembro 26, São Paulo. 
Sprechst.; ll—12 und 2—4 Uhr. 

Telephon 1941. lOl.ã 

Zu vermieten 
an eine bessere Familie ein mo- 
dernes Haus, enthaltend 3 gute 
Schlalzinimcr, Schreibstubc, Em- 
])fangssaal, Essaal, Badezimmer, 
Kfiche mit Gasherd, hohes Unter- 
haus, Vordergarten, elektrisches 
Licht etc. Rua Padre João Ma- 
nuel 14 (Avenida Paulista). 1238 

1004 Drs. 

Abrahão Ribeiro 
und 

Gamara Lopes 
Rechtsanwälte 

— Spreobeu deutsch ~ 

Sprechstnndex; 
von 9 Ohr morgens bis 

5 Uhr naohmittags, 

Wotmimgen: 
Raa Maranhão No. 8 

Telephon 3207 
Raa Albuquerque Lins 85 

Telephon 4002, 

Efiro: 
Josâ Bonifácio N. 7 
Telephon 2948 

In besserem Familienhause ist 
ein möbliertes Zimmer zu ver- 
mieten. Rua Major Sertorio 79. 

Einem geehrten Publikum 
zur gefl. Kenntnisnahme, dai^s 
(ch mein beetbekanntes Bes- 
ianrsnt 

Zur Wolisschlncht 
von der Rua Conselheiro Chris- 
piniano nach der 

Raa Libero Badaró 30-A 
verlegt habe. 

Um geneigten Zuspruch 
hittet dia Eigentün-orin 
10.)7 MARIA SPIELER, 

Erstklassiges Restaurant & Bar 

Rua 15 de Novembro N. 60—62, Telephon 328. 
SANTOS 

Der Unterzeichnete gestattet sich, die Aufmerksamkeit der 
deutschen Kolonie auf sein vollständig modern eingerichtetes 
Lokal zu lenken. Es bietet die grosste liequemlichkeit für Gäste. 
Vorzügliche Ventilation, schnelle Bedienung und äusserst billige 
Preise., Reichhaltige Auswahl in Speisen. —Schoppen u. Flaschen- 
biere, nur aus der berühmton Brauerei Brahma. 

Der Kigentümer: 
Attilio Tonini. 

Raa 15 de Novembro 
a, PAULO 

Rua CousMla^ão 45 
SÄ« PAiriiO. 

Einziges Haus, welches die 
billigsten Arbeiteu in Grab- 
denkmälern liefert 1110 

zur Wartung eines Kindes und 
andere häiislicRen Arbeiten. Be- 
vorzugt ein Mi'iilchen, das seit 
kurzem im Lnudc ist. — Rua 
Victoria 'S'. 28. 1245 Dr. Lehfeld 

Reclitsanwalt 1013 
Etabliert seit 1896. — Sprech- 

stunden von 12—3 Uhr 
Bua da Quitanda N. 8, I. Stock 

Säo Paulo. 

Frische 
in miitlerfiii .fnliren siicht Stel- 
lung als Haushälterin. Off. unter 
„Haushälterin'' an die Ex)i. ds. 
J?l., São Paulo. 1209 

Deutscher Bäcker 
in Docen erfahren sucht Stel- 
lung, gflht auch nach dem In- 
nern. Off. unter „Bäcker", Rua 
M^jj^alliäiij 1:1, ,Saii l'uiilui, l.-'i'M. 

mit Bbweohslungareiobein 
Programm 1015 

CHÂPELÂEIÃ fêERMÂNIÂ 6in besseres Jlâdcheti 
die in grösseren Städten Deutch- 
lands tätig war und auch die 
Stellung einer Kammerjungfer 
bekleiden kann, sucht Stellung. 
Angebote unter .,D, M." an die 
Exil. (Is. Bl. 

ATur MO lause Vorrat 
Knabenanzüge, Gardinen 
Servietten, Damen- und 
Herren-Wäsche z* verkau- 
fen von 2—8 Uhr tachm., 

Rua dos Andrada» 41. 
Tl. S;ä(j Pliulo. i123f' 

Elia Sta. Ephigerda 124 — S. Paulo 
Empfehle alle Sorten Sitroli- und Fllzliüte (weich und 
steifí, mAlzen, ü^cliirme, Stucke und Hravatten, 
1054 Reparaturwerkstatt 
W. Dammenhain, Rua Santa Epliigmia- N.-124 
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do 

Diario Allemão 

BUENOS AIRES, 16. — A Gré- 
cia protestou energicamente, em Pa- 
ris e em Londres, contra o facto 
que as esquadras alliadas fazem das 
ilhas gregas no mar Egeo bases de 
operações para atacar os Dardanel- 
los. Este protesto causou a mais 
desagradavel impressão tanto na In- 
glaterra como na França, pois as 
populações acreditaram, illudidas pe- 
la imprensa, que a Grécia estava ab- 
solutamente ao lado dos alliados. 

BUENOS AIRES, 16. — Um dip- 
lomata búlgaro declarou de que a 
tentativa dos alliados de forçar os 
Dardanellos e de chegar, por esse 
caminho, á Constantinopla, é um em- 
prehendimento inútil. As rodas mili- 
tares búlgaras estão convencidíssi- 
mas de que os fortes que defendem 
os Dardanellos não podem ser to- 
mados só por lado do mar. Adian- 
tou mais o mesmo diplomata que, 
caso a Grécia tomasse parte na con- 
flagração aggredindo a Turquia, a 
Bulgaria não se manteria passiva. 

BUENOS AIRES, Ij6. — O sena- 
dor francez Herriot publica, no 
«Journal» de Paris, um artigo dizen- 
do que os prisioneiros inválidos que 
voltaram da Allemanha estão accor- 
,des em affirmar que os tratos nos 
hospitaes allemães nada deixaram a 
desejar. Os feridos francezes foram 
tratados com o mesmo carinho como 
os feridos allemães: nem os médicos 
nem as enfermeiras faziam alguma 
differença no tratamento. 

BUENOS AIRES, 16. — Os in- 
glezes e os francezes adquiriram, nos 
Estados Unidos da America, gran- 
des quantidadas de carvão. — A re- 
gião carvoeira de Donaty, na Rús- 
sia, diminiu a sua producção por 
trinta por cento, accusando os pre- 
ços uma alta considerável. 

BUENOS AIRES, 16. — O novo 
secretario do thesouro allemão, Dr. 
Helfferich, disse no Reichrtag, que 
as tropas coloniaes na África sabiam 
defender a honra da raça branca. — 
O mesmo secretario declarou mais 
que o serviço da divida allemã não 
será suspenso por causa da guerra. 
Os juros do emprestimo de guerra 
não serão pagos pelos meios 
obtidos com novos emprestimos, mas 
de receita ordinaria. 

Todos os belligerantes despendem 
com a guerra semanalmente 1500 
milhões de marcos. 

O successo brilhantíssimo do novo 
emprestimo da guerra é devido á 
excellente organisação dos bancos 
allemães e á prosperidade crescente 
do povo allemão que os inimigos 
menos presavam. 

Sr. Helfferich continuando disse 
que o secretario do thesouro da In- 
glaterra, Lloyd George, declarou, no 
começo da guerra, que vencedora 
seria aquella nação que poderia gas- 
tar o ultimo bilhão com a guerra, 
quando as outras nações estariam 
exhaustas. Para os ínglezes a guer- 
ra é um negocio, para os allemães 
um dever nacional que todos cum- 
prem com sacrifício da própria vida. 
Mas, todo caso, é opportuno dizer, 
que a riqueza nacional allemã é e- 
gual á ingleza e superior á fran- 
ceza. O segundo emprestimo allemão 

foi cotado melhor, por um porcento, 
de que o primeiro emprestimo in- 
glez. 

A Inglaterra despendeu, nos pri- 
meiros oito mezes da guerra, nove 
bilhões de marcos, a Rússia e a 
França, provavelmente, deseoito bi- 
hões. 

As reservas de ouro do banco da 
Inglaterra diminuíram de 115 mi- 
lhões de libras esterlinas, quasi em 
metade. 

BUENOS AIRES, 16. — Os ja- 
ponezes desembarcaram, não toman- 
do em consideração o energico pro- 
testo do governo de Peking, no ter- 
ritório chinez 27.000 soldados. 

BUENOS AIRES, 16. — No do- 
mingo e na segunda-feira os alle- 
mães conseguiram collocar as suas 
baterias mais perto á fortaleza de 
Ossowez. A lucta de artilharia pro- 
segue com maior violência. 

BUENOS AIRES, Í6>— Commu- 
nicam de Athenas de que durante 
o ultimo bombardeio dos Dardanel- 
los ficou seriamente avariado o gran- 
de e novíssimo couraçado ínglez 
«Queen Elisabeth». Este vazo de 
guerra foi obrigado de retirar-se, 
apressadamente, da zona do fogo.— 
Da mesma fonte vem a noticia de 
que o insuccesso das esquadras allia- 
das é completo. 

BUENOS AIRES, 16. — A folha 
«Nieus van den Tag» diz que a falta 
de notícias inglezas sobre o prose- 
guimento do bombardeio dos Darda- 
nellos constitue uma pr^ova que as 
operações não tem obtido o resul- 
tado desejado e que as granadas fo- 
ram gastas inutilmente. Mas o mun- 
do já aprehendeu explicar a taci- 
turnidade ingleza e elle sabe agora 
que o «passeio até Constantinopla» 
terminou com um desastre. 

BUENOS AIRES, 16. — O minis- 
tro rumaico sr. Carp, um dos esta- 
distas mais notáveis daquelíe reino, 
declara num artigo publicado na 
«Moldauna» que a Rumanía deve 
exigir a restituição da Bessarabia que 
lhe foi brutalmente arrancada, pela 
Rússia, no anno 1879. A Bessarabia 
é um territorio genuinamente ru- 
maico por todos os aspectos e a 
Rumanía tem, agora o sagrado de- 
ver de não ádmíttír que ella conti- 
nuasse annexada á Rússia. 

BUENOS AIRES, 16. — O gene- 
heral frencez Gerard Pau declarou 
na Sofia, de volta da Rússia, que o 
exercito russo, em verdade, tem sof- 
frido derrotas terríveis. O general 
Pau explica as successívas catastro- 
phes que tem soffrído o exercito 
russo pelo facto que os generaes 
moscovitas, com poucas excepções, 
não tem ínstrucção sufficiente e que 
o commando em chefe é incapaz. 

BUENOS AIRES, 16. — Perto 
de Prasnysch. está sendo travada 
uma encarniçada batalha, na qual a 
artilharia desempenha o principal 
papel. 

BUENOS AIRES, 16. — Uma no- 
ticia official de Víenna desmente o 
boato que annuncia a evacuação de 
Czernowítz pelos austríacos. 

BUENOS AIRES, 16. — Em 
Washington a decisão da Inglaterra 
de fazer a Allemanha render-se pela 
fome é considerada como a mais 
brutal quebra das leis ínternationaes. 
O annuncío de que a Inglaterra em- 

bargava as mercadorias allemães, 
mesmo embarcadas nos portos neu- 
traes, causou péssima impressão nos 
Estados Unidos, cujos interesses 
commerciaes estão rudemente feri- 
dos por essa medida dos quítandeí- 
tos. 

. BUENOS AIRES, 16. — Os alle- 
mães repelliram os violentos ata- 
ques dos russos na região de Bobr 
e occuparam posições^ estratégicas. 

BUENOS AIRES, 16. — Confir- 
ma-se a occupação de Boligrod pelos 
austríacos, o que significa uma nova 
importante victoria nos Carpathos. 

BUENOS AIRES, 16. — Subma- 
rinos allemães metteram a pique ps 
navios ínglezes «Hadlons» e «Hart- 
dal». 

BUENOS AIRES, 16. — Perto 
de Sainte Menehould os allemães 
conquistaram as mais importantes 
trincheiras numa extensão de mil 
metros e capturaram 400 francezes. 

BUENOS AIRES, 16. — As luc- 
tas nos Vosges proseguem. Os sol- 
dados ali estão munidos de «skys». 

PIERRE LOTI SEGUE PARA OS DAR- [ 

DANELLOS i 

PARIS, 15 — L'Intransigeant annun- ^ 
cia que Pierre Loti (commaiidaiite Julien ! 
Viaud) partirá dentro em breve no na- 
vio a cuja officialidade pertence, para os 
Dardanellos, afim de tomar parte no 
bombardeio dos fortes' do estreito. 

Pierre Loti é o putoi- do livro «La Tur- 
quie agonizante». 

Como Pierre Loti tem a armada fran- 
ceza officiaes distintíssimos. O telegram- 
ma,. pois ,não chama a attenção do nosso 
publico para a sua qualidade militar" 
mas para o seu caracter de romancista. 

Pensará o correspondente que a pas- 
sagem dos Dardanellos é um romance 
que Loti vae escrever ? Nào O que elle 
pensa é que nos somos... habitantes da 
Beocia. 

Este telegramma recorda outro vindo 
ha tempos de Pariz; 

«Max Linder foi gravemente ferido na 
linha da frente onde combateu com he- 
roísmo». 

E este de Londres: 

«Assegura-se que um team campeões 
de foot-ball inglezes destroçou um re- 
gimento prussiano». 

diz ter obtido de vários addidos militares 
acerca da guerra. 

Entre ellas lá vem as do addido brasi- 
leiro : 

«O addido militar do Brasil comparou 
a Allemanha a um touro furioso que 
não hesita em arrojar-se com o maior 
Ímpeto e diz que e necessário que elle 
exgote todas as suas forças para o sub- 
jugar pelas pontas». 

Gente de bom humor estes france- 
zez! Mesmo nas horas mais tristes não 
deixam de troçar o extrangeiro ! E que 
.'predileção pelos brasileiros! 

Z. Z. 

da legação allemã em Petropolis. 

o quartel general allemão com- 

munica em data de 15 de março; 

2 canhoneiras inimigas bombar- 
dearam sem resultado a praia de 
banhos em Westende. 

Fizemos progressos num ataque 
contra a coilina ao sul de Ypres 
ocoupada pelos inglezes. 

Os ataques parciaes dos fran- 
cezes ao norte de Le Mesnil na 
Champagne foram repelHdos com 
perdas avultadas. 

Nos Vosges continuam os encon- 
tros em diversos pontos. 

Os russos aprisionados até agora 
nos combates ao norte da floresta 
ao norte de Augustowo são em 
numero de 5400. 

Os violentos atnquos dos russos 
ao norte e nordeste de Prasnysch 
foram repeliidos com graves per- 
das para o inimigo. 

Ao sul. do Vistula nada de novo. 

ass.: Pauli. 

Na Camara italiana — As declarações do 
Governo — O que disse o sr. 

Salandra — Varias notas 

Sob este titulo, em letras gárrafaes, 
publica o «Correio» um longo telegram- 
ma de Roma. Na parte editorial diz o 
redactor das causas da guerra que as pa- 
lavras do Presidente do Conselho do 
Governo italiano, pronunciadas na Ca- 
mara dos Deputados, foram tomadas co- 
mo uma declaração de que a Italia ia en- 
trar na lucta contra a Allemanha c a A- 
ustria, Leiamos, pois, a nova sensacional. 

«ROMA, 15 — As declarações feitas 
pelo Governo na (Samara dos Deputa- 
dos sobre o projecto relativo á defesa 
militar, foram ouvidas em silencio. 

O sr. Antonio Salandra, presidente do 
Conselho, disse, no seu discurso, que 
não acha necessário responder ás ob- 
servações de alguns oradores a respeito 
das questões internacionaes, porque o 
«interesse do paiz impõe reserva ao Go- 
verno. Por esse motivo, limitava-se a 
confirmar as declarações feitas outras 
vezes, nada tendo a mudar». 

Accrescentou o primeiro ministro que 
o gabinete não tem necessidade de um no- 
v^o voto de confiança, que já foi expres- 
so pela Camera muitas vezes. 

O sr. Salandra terminou as suas de- 
clarações .concitando os deputados a vo- 
tar o projecto. 

A Camara cobriu de applausos as pa- 
lavras do chefe do Governo». 

Como bem podem concluir os nossos 
leitores — o sr. Antonio Salandra não 
disse que a Italia ia entrar ou deixar de 
entrar na 
nhuma! 

guerra, não disse cousa ne- 

u 

S. Paulo, 16 - 3 - 15 

O «Correio Paulistano», edição da noi- 
te de 15 do corrente, dá algumas no- 
ticias sensacionaes sobre o conflicto eu- 
ropéo que merecem transcripção, são 
como alguns grãos de sal nas horas in- 
sestas do nosso dia. Leiamol-as. 

Antes, porém, num parentesis: Não 
citamos o nosso collega por uma pre- 
ferencia hostil. Elle publica o que pu- 
blicam geralmente os jornaes indígenas, i 
Citamol-o porque foi elle que estava nas j 
nossas mãos quando nos dispunhamos a i 
conversar... com o primeiro amigo que 
passasse. 

Vamos, amigos ler as novidades. 

Outra: 

As Relações Commerciaes entre a Fran- 
ça e a Rússia 

PARIS, 15—Constituiu-se nesta capital 
uma commissão sob a presidencia do ex- 
primeiro ministro Jules Meline, afim de 
estudar os meios de desenvolver a rela- 
ções commerciaes entre a França e a 
Rússia». 

A que hora vem a providencia! Est- 
treitar relações de commercio, numa, 
quadra em que os paizes só podem pro- 
duzir alimento para si; em que as in- 
dustrias paralisaram, em que não ha 
meios de transporte 1 

Naturalmente a commissão que trata 
de desenvolver as relações commerciaes 
e uma commissão litcraria. 

A primeira noticia' scnsàcionnl 
guinte: 

• Debaixo do titulo «Declarações impor- 
é a SC- j tantes» o «Correio Paulis'tano» publica 

j algumas opiniões (jue a agencia Founiier 

Sitas reveta(õcs inglezas 

involiitttarias 

Já ha muito todo ínglez sabe que os 
«Livros Azues» sobre correspondecias 
diplomáticas apresentados por ordem 
do Rei ás ambas as casas do parlamento 
teem grandes lacunas para não esclare- 
cer o estrangeiro. Antes de tudo é uma ma- 
xima geralmente adoptadaque ellesnada 
contenham que podesse macular de qual- 
quer forma a moral da administração 
dos negocios da Foreing Office ou de 
um embaixador inglez. No interesse do 
Estado póde-se comprehender muito 
bem esta praxe. Mas de outro lado não 
se deve admirar que justamente na In- 
glaterra circulem juízos pouco lisongci- 
ros sobre a qualidade moral da acção di- 
plomática. Só preciso lembrar aqui a 
definição seguinte: «Um diplomata é 
um gentleman que no estrangeiro mente 
em bem da sua patria». Uma vista inte- 
.ressante sobre a acção dos diplomatas 
permittem aquelles trechos onde o cen- 
sor não prestou a devida attenção no 
cumprimento de seu dever e-escaparam 
a elle cousas que segundo a regra geral 
não deviam ser publicadas. Um exemplo 
bem importante deste genero acha-se na 
collecção de 184 actas diplomáticas que 
acabam de ser publicadas sob o titulos 
de: «Cc^rrespondence respecting events 
leading to the rupture of relations with 
Türke}-». Nellas trata-se do seqüestro 
dos dois navios de guerra turcos prom- 
ptos no momento de rebentar a guerra 
que, já pagos inteiramente, deviam ser 
transportados para a Turquia por uma 
tripulação turca. O Ministro do inte- 
rior da Turquia, amigo da Inglaterra, 
para liquidar o negocio, propoz ao em- 
embaixador inglez em Consta ntinopla 
sir L. Mallet que a Inglaterra pelo me- 
inos comprasse os dois navios de guerra 
em questão e restituisse ao Governo 
turco o preço pago. O que o embaixa- 
dor inglez respondeu a esta proposta, 
elle mesmo o diz, no documento numero 
64 dirigido a Sir Edward Grey. Lemos 
ali: «Eu respondi que eu não conhecia 
as opiniões do Governo de sua Magesta- 
de sobre que eu ia perguntar, mas que 
eu mesmo ia dissuadir a dar um golpe 
tão fatal ao coração ferido do povo turco 
que já tão gravemente soffrera pela re- 
tenção temporaria dos navios. A venda 
podia indignar de novo o povo turco». 
Pois a parte que fica com a mercadoria 
e não quer pagal-a, finge ser protectora 
da honra da parte roubada a cujo repre- 
sentante se diz como deve doer ao cora- 
ção quando se recebe outra vez o dinhei- 
ro já pago. E' uma burla sem igual para 
■que só na lingua ingleza ha( a phrase pro- 
verbial: «Adding insult to injury». Não 
se deve admirar que depois desta confe- 
rência realizada em 5 de Setembro em 
Constantinopla, a Inglaterra não tivesse 
mais amigo algum junto da Porta. 

Ao contrario disto é de natureza toda 
honesta a segunda revelação de que va- 
mos tratar. Ella e do chefe do partido 
conservador na Camara Baixa, Senhor 
Bonar Law, e serve para esclarecer uni 
ponto negro no discurso do Secretario 
das Relações Exteriores Sir Edward 
Grey de 3 de Agosto. Já então se notára 
com que força o secretario inglez accen- 
tuára a mudança que se dera no dia 
precedente, isto é, no dia 2 de Agosto. 
Até agora não se sabia ainda o que 
acontecera naquelle ominoso domingo, 
dia 2 de Agosto, para fazer marchar a 
coisa, de sorte que a Inglaterra não de- 
via limitar-se mais, como até então pare- 
cia querer, a auxiliar por meios diploma- 
ticts os seus amigos, mas deixar a sua 
neutralidade e, por uma declaração de 
guerra á Allemanha, tomar parte activa 
na guerra. A conjectura que talvez já na- 
quelle domingo o territorio belga tivesse 
sido ameaçado pela Allemanha, é crono- 
logicamente insustentável; ]k>ís até á noi- 
te daquelle dia ainda não veio de Berlim, 
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pedido algum ao rei da Bélgica de per- 
mitíir a marcha das tropas allemàs atra- 
vez da parte sudeste de seu Estado. 
Portanto não se podia saber que facto 
podia levar no dia 2 de Agosto a Ingla- 
terra a tomar parte na guerra. Agora 
Bonar Law traliiu o segredo. Era tim 
telegrâmma que elle em commum com 

■Lord Lansdowne e em nome de muitos 
membros do partido mandára ao gover- 
no. Nesse telegramma diz-se ser «fatal» 
para a honra e o interesse da Gran-Bre- 
tanha se o governo não corresse logo 
com toda a sua força em auxilio da 
França e da Rússia. Vê-se qi/e naquelle 
telegramma não ha allusão alguma á 
Bélgica nem á sua neutralidade. Pelo 
contrario, a opposição era da opinião 
que, no interesse inglez, não se devesse 
deixar escapar uma occasião tão favora- 
vel para acabar com a Allemanha ata- 
cada de duas frontes. Sabe-se que houve 
uivergencias no gabinete, sobre a questão 
da guerra ou da neutralidade e que al- 
guns membros do Governo se demitti- 
ram para não acompanhar tal politica. 
A declaração de guerra por parte da In- 
glaterra deve-se portanto sp a uma parte 
do gabinete liberal e á pressão feita 
pelos chefes do partido conservador. 
Além de Sir Edward Grey e Churchill 
também os chefes do partido conserva- 
dor Bonar Law e Lord Lansdowne são 
responsáveis pelo desenvolvimento da 
guerra continental sobre a Inglaterra e 
as suas possessões transmarinas. 

gello tei^rivel do. Mar do Norte. E'claro 
que as minas sub-aquaes inglezas semea- 
das no alto mar estão muito mais expos- 
tas ás tempestades ei marulhadas do 
que as allemãs que somente foram col- 
locadas nas proximidas immediatas das 
costas britannicas. Accresce a isto a 
qualidade péssima das minas inglezas 
que se desprendem das ancoras por não 
resistirem e segurarem estas sufficien- 
mente. Os 5.000 kilometros quadrados 
das aguas meridionaes do Mar do Norte 
que, segundo as indicações do Almiranta- 
do inglez estão semeados de minas, au- 
gmentam sempre mais, como se reconhe- 
ce dos sinistros da costa franceza e bel- 
ga, e talvez durante o inverno o inteiro 
Mar do Norte estará inficionado por mi- 
nas fluctuantes de origem ingleza, que 
assim prejudicarão immensamente a na- 
vegação dos paizes neutros. 

pode-se calcular que 130 vapores che- 
gam apenas para levar um corpo de 
exercito com divisão de cavallaria. Natu- 
ralmente só os melhores navios prestam- 
se pára estes transportes e é claro que 
os mesmos levam semanas. Se, pois, o 
transporte de tropas japonezas já está 
resolvido o qual as affirmações japonezas 
negam, os allemães podem esperar a sua 
chegada com muita tranquillidade». 

Varias noticias 

A lnglateppa|confisca carre- 

gamentos de cobre de 

navios norueguezes 

A „Gazota de Fi'anefort" publica, uma 
noticia de Clinstiania, i)ro-cedeute de Lon- 
dres : 

„Dois navios norueguezes, ent viagem 
para a Europa, ooni tían-eganieiito de 4000 
tone^ladas de mineral de cobre, foram con- 
duzidos a 'Glosgow ])or vasas de gu(!rra 
inglezes. Dis-se que o canvganiento de 
eobre foi cuiílosaniente escondido a bordo. 
T'anto o Ministei'io norueguez do Exterior 
fomo o segui'o de guerra, ignoram porme- 
nores a esto respeito. Aléni d'isso o cobrc 
é considerado,' ílesde o principio de de- 
zfunbro, ooino contrabando. Os nomes dos 
vapores são „Sif" e ,,Tyr". 

Phantastico 

Do «Heraldo de Madrid», em chroni- 
ca do escriptor francez, Louis Bonafoux: 

«A' porta duma casa de Bordeus onde 
vive o ministro socialista E. Guesde vi 
um automovel parado. Como «chauffeur» 
um soldado, com a cara rapada, que lia 
com muita attenção um livro, apoiado 
ao voltante. 

Sem que elle percebesse, consegui sa- 
ber a natureza da obra que tão cuidado- 
samente lia o conductor do «auto» do 
ministro sem pasta. Era um breviario. 
Pouco depois era informado de que o 
«chauffeur» do socialista Guesde é o Pa- 
dre Dupont que, antes da mobilisação 
era Vigário da parochia de S. Bruno, em 
Bordeus.» 

Este facto caracterisa bem a orienta- 
ção actual do governo francez. Um Pa- 
dre obrigado a ser «chauffeur» dum dos 
ministros! Phantastico! 

As minas subaquaes que 

fluciuam são inglezas e 

não aSIemãs! 

Segundo uma noticia semi-official re- 
tebida de Haya, as investigações demon- 
straram que das minas subaquaes ate 
agora depositadas pela maré na costa 
hollandeza, nem uma só era allemã, sen- 
do todas ellas, mais ou menos cem, de 
origem ingleza. Também a mina levada 
pela correnteza á praia de Westcapelle 
e que ao explodir matou um capitão e 
diversas pessoas, foi de origem britan- 
nica. 

Pela côr da mina subaqual é que se 
constatou com absoluta segurança o paiz 
tie origem, accrescenta a informação de 
Haya. E' completamente impossível du- 
vidar da exactidão desta noticia, pois a 
Hollanda, como potência absolutamente 
leal e neutra, não tem interesse em de- 
fenter ou accusar esta ou aquella nação 
beiligerante e tanto lhe faz constatar a 
origem allemã como britannica. 

Si até agora a Allemanha se limitou 
a declar'ar que as minas achadas não po- 
diam ser de origem allemã, convidando 
publicamente a Grã-Bretanha a demons- 
trar o contrario, agora temos a prova 
clara e satisfactoria de que se trata uni- 
camente de minas sub-aquaes inglezas. 
Não adianta nada a Inglaterra negal-o 
ou continuar a espalhar no mundo as 
incríveis calumnias ácêrca do methodo 
da guerra naval allemã. 

No que diz respeito ao ponto de vista 
marítimo e technico, não é de admirar 
que exactamente as minas semeadas pelo 
Almirantado inglez se tornaram um fia- 

E' possível mandar 500,000 

japonezes para a Europa? 

Lê-se no «General Anzeiger für Elber- 
feld-Barmen», de 6 de janeiro ultimo: 

«E' verdade que a questão sobre se"^ 
japonezes podem soccorrer os alliados 
com 500.000 soldados está sendo discu- 
tida com muita paixão pelos jornaes 
francezes, porém parece que ninguém 
perguntou a si mesmo se o transporte 
desta quantidade de homens é material- 
mente possível. Já falámos, ha tempos 
sobre este assumpto. Desde já queremos 
constatar que com os meios de commu- 
nicação modernos de hoje é bem pos- 
sível mandar atravessar 500.000 soldados 
pouco a pouco e a maiores distancias. 

Mas isto não é o fóco da questão. E' 
muito mais importante saber se o tráns- 
porte pôde ser effectuado com tanta 
pressa que as massas de tropas .pos- 
sam trazer a decisão. Trata-se no caso 
presente de mais ou menos dez corpos 
de exercito. Resta saber se os mesmos 
devem ser transportados pela Estrada 
de Ferro da Sibéria «para a Rússia» ou 
por via marítima «para a França?» No 
primeiro caso todos os transportes rus- 
sos de tropas e de munições devem estar 
interrompidos neste tempo. Para um só 
corpo do exercito preciza-se nada menos 
de 120 trens dos quaes 70 para os solda- 
dos ,e os animaes e o restante para as 
munições e viveres. o 

Mesmo num paiz onde haja o melhor 
material ferro-viario e a melhor orga- 
nisação (do qual de resto a Rússia está 
bem longe de dispor) serão necessarias 
muitas semanas para se transportar so- 
mente uma pequena parte dos dez cor- 
pos de exercito. Também 500.000 ho- 
mens lançados subitamente podem de- 
cidir uma campanha alguns milhares não 
terão nenhuma importancia. 

Mas antes da possível chegada dos ja- 
ponezes já foram dados tantos golpes 
decisivos que os victoriosos exercitos al- 
lemães não devem considerar um peri- 
go a chegada eventual de tropas japone- 
zas. Além disto, e por motivos políticos, 
a chegada dos japonezes á Europa é 
pouco provarei sem falar no facto de que 
os russos tomarão muito cuidado para 
não abrir a porta aos seus adversarios 
da Asia Oriental. 

Em segundo logar póde-se tomar em 
consideração a via !maritima; isto, no caso 
dos francezes desejarem o auxilio dos 
japonezes. Mas então deverão surgir ain- 
da muito maiores difficuldades. Para este 
meio de transporte é preciso fazer pre- 
parativos que levam annos. Mesmo sup- 
pondo que a Inglaterra ponha á disposi- 
ção todos os seus navios de transporte a 
solução da questão é difficilima e não po- 
derá ser levada a effeíto sem que a In- 
glaterra renuncie a todos os transportes 
de tropas da índia para seu paiz e para 
o Egypto. O reforço obtido na França 
seria logicamente contrabalançado pela 
impossibilidade da continuação do trans- 
porte de tropas indianas para esse paiz. 

Para este fim seriam necessários 1300 
grandes vapores de transporte. Não se 
pôde imaginar o que isto significa. 

Um batalhão precisa para uma viagem 
de um só dia de um vapor de 4000 to- 
neladas. Porém, no caso actual trata-se 
da distancia colossal do Japão para a 
França, o que quer dizer de uma viagem 
de muitas semanas. Entrem em questão 
somente vapores que possam fazer lon- 
gas viagens: Um só esquadrão precisa 
de um vapor de 2300 toneladas. Uma 
bateria precisa da mesma dimensão. De- 
ve-se também pensar na alimentação e 
na equipação das tropas. Uma divisão de 
infanteria necessita para si mesma para 
o transporte dos lazaretos, munição, etc. 
de 22 vapores de mais ou menos 4000 
toneladas cada um. A base destas cifras 

D «ffll lilA fe! iiis 

(Do «Jornal do Commercío») 

Após uma série de negociações que 
foram entaboladas durante mezes entre 
os governos dò Londres, de Pariz e de 
Petrograd, os Ministros de Finanças 
das tres grandes potências da «Entente» 
firmaram em Pariz, nos primeirns dias 
de Fevereiro, um accôrdo que estabele- 
ce definitivamente a solidariedade fi- 
nanceira dos alliados. As clausulas desse 
accôrdo são, como era natural, secretas; 
e o publico apenas teve conhecimento 
de um summario muito discreto, em que 
foram especificados os pontos que, se- 
gundo a versão official, constituem a 
essencia do arranjo firmado pelos Srs. 
Lloyd George, Ribot e Bark. Os dous 
topicos mais importantes do boletim, que 
foi simultaneamente publicado em Lon- 
dres, em Paris e em Petrograd, são pri- 
meiro a affirmação de que os alliados 
decidiram combinar os seus recursos fi- 
nanceiros da mesma fôrma pela qual já 
tinham associado os seus elementos mi- 
litares e segundo a noticia .de que os a- 
diantamentos feitos a Servia, á Bélgica 
e ás outras pequenas nações européas, 
que têm recebidos favores financeiros em 
troca de apoio diplomático ou de pro- 
messas de eventual cooperação militar, 
sejam de ora em diante feitas em cotas 
iguaes pelos tres governos alliados. A 
importancia desses adiantamentos será 
coberta pelos recursos de cada uma das 
tres potências e pela emissão de um em- 
préstimo commum, emissão que será fei- 
ta em occasião opportuna. Além desses 
pontos capitaes, o boletim informa que 
na conferencia de Pariz ficaram assen- 
tadas as bases de um arranjo para o fun- 
ccionamento harmonico dos bancos de 
emissão dos tres paizes e para a solu- 
ção mais favoravel á questão do cambio 
russo que tem sido uma forte de bastan- 
te anciedade para as Cnancellarias de 
Londres e de Pariz. Finalmente, o bole- 
tim informa que dentro em algum tempo 
'OS tres Ministros se reunirão em Londres 
para uma segunda conferencia. 

Este accôrdo aliás, applaudido pela im- 
prensa politica de Londres, foi recebido 
com frieza pelos jornaes financeiros e 
provocou no «Stock Exchange» o que te- 
ria sido um pânico se a bolsa de Londres 
cerceada como se acha na sua liberdade, 
pudesse ainda affrontar o Governo com 
demonstrações sensacionaes de descon- 
fiança. Mas apezar da fiscalisação do 
Thesouro e do novo regulamento, que 
estabelece o limite mínimo das cotações, 
e não obstante os motivos de ordem pa- 
triótica que aconselham muita discreção, 
o «Stock Exchange» íavrou o seu protes- 
to contra o accôrdo com a venda em 
massa de títulos do novo empréstimo 
de guerra. E os commentarios feitos na 
City não tinham reticencias. A opinião 
por assim dizer unanime, dos círculos fi- 
nanceiros exprimia a indignação geral 
contra o que se considera aqui como o 
mais grave erro financeiro que teria si- 
do possível commetter. Para se poder 
formar uma idéa olara das cousas que 
levaram a Inglaterra e a França a sub- 
metter-se a um arranjo, que apenas be- 
neficia a Rússia é precizo lançar um 
golpe de vista retrospectivo sobre os 
antecedentes políticos e militares, bem 
como sobre os preliminares financeiros 
deste accôrdg. 

Ninguém ignora hoje que todo o futuro 
dos alliados depende da Rússia. A única 
possibilidade de inflingír uma derrota , 
completa á Allemanha consiste ainda na 
esperança de que os russos consigam afi- 
nal tomar Cracovia e contornar a liuha 
do Oder, de fôrma a poderem invadir a 
Silesia e assim atacar os orgãos vitaes 
da Allemanha. Por outro lado, é fóra de 
duvida que se a Rússia fosse completa- 
mente batida na Polonia ou se a diplo- 
macia allemã conseguisse descobrir uma 
formula capaz de satisfazer o Governo 
de Petrograd e assim destacasse este da 
alliança com as potências da Europa Occi- 
dental a «debacle» anglo-franceza tornar- 
se-hia inevitável. Logo que a Allemanha 
pudesse transportar para o theatro Occi- 
dental, a «debacle» anglo-franceza tornar- 
tentes que ora contem na Polonia e nos 
Carpathos a avalanche russa, o destino 
da França e da Inglaterra seria fatal. Em 
poucas semanas. Paris estaria nas mãos 
dos Allemães e a França inteira teria 
sido subjugada pelos invasores. A quéda 
daj^rança, completando o isolamento da 
Grã-Bretanha, tornaria impossível a esta 
continuar a resistencia á Allemanha que 
se tornaria senhora absoluta do conti- 
nente. A Inglaterra não teria outra alter- 
ternativa senão acceitar os termos de 
paz impostos pelo Kaiser. 

Esta situação é tão clara que bem ae 
comprehende que os russos scientes da 
posição essencial que occupam na allian- 
ça, procuram tirar delia todo o partido 

possível. E por outro lado é também fácil 
de perceber que, tanto a Inglaterra como 
a França, não têm muitos' meios de esca- 
par ao cumprimento, dócil dos desejos da 
sua poderosa e indispensável alliada do 
norte. Sem exagero póde-se dizer que ha 
alguns mezes que a Rússia tem feito o 
que bem se pôde idefinir como uma fôrma 
diplomatica de coação, afim de obter cer- 
tos favores financeiros e economicos das 
suas alliadas que, collocadas na absoluta 
dependencia do Governo de Petrograd, 
se tem submettido resignadamente a to- 
das as exigencias da Rússia. Esta acha-se 
aliás acostumada á muito tempo a fazer 
esse jogo com a França. Sempre que um 
novo empréstimo tinha de ser lançado 
em Paris, e que os círculos financeiros 
francezes exitavam sobre a convenítncía 
de enterrar mais dinheiro na Rússia, ap- 
pareciam na imprensa de Petrograd e de 
Moscow artigos subtis, fazendo sentir a 
vantagem que neste ou naquelle caso po- 
dia resultar de uma approximação com 
a Allemanha. Em Paris, o gesto era im- 
mediatamente entendido e ninguém mais 
falava em crear a mínima difficuldade ao 
empréstimo. Ultimamente o mesmo me- 
thodo foi appiicado á Inglaterra e com 
êxito idêntico. Não se pôde culpar a Rús- 
sia por fazer esse jogo. No mundo da 
diplomacia e da finança pezam-se intcr- 
resses e cada um faz valer as armas de 
que dispõe. A Rússia, riquíssima em re- 
cursos naturaes, precisa ainda de capital 
extrangeiro porque não tem riqueza 
accumulada e dahi resultam os seus con- 
stantes embaraços financeiros. Para os 
resolver, ella tem ao seu alcance uma 
«alavanca decisiva que é o poder dos seus 
milhões de soldados e seria uma grande 
inépcia da parte dos estadistas russos 
se elles não soubessem tirar partido des- 
sa força militar para induzir outras na- 
ções a fornecerem á Rússia o capital de 
que ella preciza. Em tempo de paz, esse 
methodo deu resultados magnihcos aos 
Russos; e agora que a sorte da França e 
da_ Inglaterra se acha litteralmente nns 
mãos do Czar e dos seus ministros é 
evidente que a arma ainda se tornou m.il 
vezes mais temível. 

Sobre certos pontos de vista, a Rússia 
está em uma posição muito melhor do 
que os outros beiligerantes para conti- 
nuar a guerra por muito tempo. Com o 
seu vasto territorio, com immensas ri- 
quezas naturaes e produzindo por assim 
dizer, tudo que é necessário para o sus- 
tento da população e para matéria prima 
das industrias, a Rússia pôde encarar 
com menos anciedade a pressão financei- 
ra que ameaça todos os beiligerantes. 
O Governo tem o recurso supremo de 
emittir papel-moeda e de requisitar tu- 
do o que presizar para as forças de mar 
e de terra dando em troca vales do The- 
souro. Usando este meio, a Rússia pôde 
.resolver o problema que apresenta um 
caracter insoluvel no caso dos outros 
beiligerantes, que tendo de comprar cc- 
reaes e matéria prima no extrangeiro 
são obrigados a fazer os respectivos 
pagamentos em ouro. Nestas condições 
dir-se-hia que a Rússia não deveria ter 
grandes preoccupações de ordem ifnan- 
ceira e que poderia continuar a guerra 
sem grande anciedade, Mas os estatis- 
tas russos que são talvez os políticos 
mais hábeis da Europa neste momento, 
estão resolvidos a não deixar que a Rús- 
sia se ache esgotado no fim da guerra, 
Elles sabem que será nesse momento que 
a situação financeira da Rússia terá im- 
portancia sobre a posição do impero na 
negação da paz e a Rússia está resolvida 
a ser nesse momento uma força politica 
suprema. 

E' precizo robustez a posição do The- 
souro russo emquanto a Inglaterra e a 
França se acham á mercê da Rússia; 
assim poderá a diplomacia russa appa- 
parecer entre os beiligerantes exgotados 
no final da guerra em uma posição de 
decidida vantagem. 

O boletim official, a que acima nos re- 
ferimos apenas de um modo indirecto, 
aponta o verdadeiro objectivo do accôr- 
do firmado em Pariz. Este é a associa- 
ção dos retursos financeiros e a emis- 
são de um empréstimo commum. Em 
outras palavras a Inglaterra a França e 
a Rússia emittirão dentro em pouco tem- 
po um grande emprestimo que, segundo 
sé diz na «City», será de um bilhão es- 
terlino. Este gigantesco emprestimo será 
collocado em Londres e em Pariz e os 
tres governos alliados participarão nelle 
em quotas eguaes. A Rússia vae portan- 
to obter tresentos 'e trinta milhões es- 
terlinos de capital inglez e francez ga- 
rantido pelo credito da Inglaterra e da 
(França. A transacção é perfeitamente 
justa e o serviço indispensável que as 
legiões do Czar ora prestam ás duas po- 
tências occidentaes compensa amplamen- 
te o sacrifício financeiro feito pela In- 
glaterra e pela França. Mas na bolsa de 
Londres, e de um modo-geral na «City», 
o accôrdo foi severamente criticado e os 
que censuram vehementemente o arran- 
jo firmado na conferencia de Pariz po- 
dem ser collocados em dous grupos. 
Procuraremos examinar de per si essas 
duas correntes de opinião, que, diver- 
gindo nos motivos, concordam comtudo 
no julgamento final sobre o pacto de 
Pariz. 

A um grande numero de financeiros 
inglezes afigura-se que, em caso algum, 
a Inglaterra deveria ter entrado nessa 
sociedade financeira. Ao espirito inglez, 
a idéa de uma bolsa commum tem sem- 
pre qualquer cousa de incompatível com 
a liberdade e a dignidade de um indiví- 
duo; c appiicando ■ essa noção ao caso 

de paizes alliados, os círculos financeiros 
julgam que sem acarretar nenhuma van- 
tagem politica ou militar, o accôrdo 
veio cercear a iniciativa financeira da In- 
glaterra. Além desse argumento, baseado 
em uma questão de princípios, os cir- 
culo? da «City» vêm no accôrdo um ou- 
tro defeito ainda mais grave. A posisão 
financeira das tres potências signatarias 
do pacto de Pariz é muito desegual. A 
Inglaterra está, por emquanto em uma 
situação que, si nada tem de prospera 
é comtudo solvavel. A posição da Fran- 
ça é problemática e certas eventualidades 
militares podem tornal-a calamitosa. A 
Rússia, cujas finanças nunca chegaram 
ao nível da estabilidade em que se acham 
os negocios das outras grandes potên- 
cias européas, não pôde ser collocada no 
mesmo plano financeiro da Inglaterra e 
da França. E' um principio rudimentar 
que toda a íiíssociação economica que 
não se baseia na igualdade da posição 
dos contratantes apresenta um vicio ir- 
reparável cujas conseqüências funestas se 
fazem inevitavelmente sentir. Politica- 
mente, as tres potências acham-se the- 
oricamente, em um pé de igualdade: mas 
como, vimos, as condições do momento 
deram á Rússia uma grande'vantagem 
sobre as suas alliadas e o accôrdo pôde 
ser de facto interpretado como um ajus- 
te de contas em que a supèrioridade po- 
litica e militar da Rússia foi usada para 
compensar a sua inferioridade financeira 
>tornando as tres alliadas iguaes nos 
termos do pacto. Para um político e pa- 
ra um diplomata, o arranjo é fascinante 
e constitue uma dessas brilhantes com- 
binações que formam a essencia dos ar- 
ranjos internacionaes. Mas os financei- 
ros persistem em encarar a questão sob 
o ponto de vista de esphera restricta em 
que se movem; e apezar dos esforços 
da imprensa politica para provar o con- 
trario persistem em acreditar que essa 
conversão de milhões de cossacos em 
milhões de libras esterlinas constitue 
uma especie de archimia, que o homem 
da «City» encara desconfiado como uma 
fraude mal disfarçada. Segundo os que 
assim pensam, a Inglaterra, em uíii mo- 
mento em que a sua posição financeira 
é extremamente melindrosa, não devia 
ir complicar a situação entrando em ac- 
côrdo que ainda tornarão mais precarias 
as condições do thesouro britannico e 
crearão difficuldades addicionaes para 
o momento da liquidação de contas no 
fim da guerra, momento que é esperado 
é exagero dizer que ella, de um certo 
com uma anciedade tão grande que não 
é exaggero dizer que ella de um certo 
modo, contrabalança o desejo geral para 
que a paz se afça quanto antes. 

Mas essa corrente • dos que criticam 
o accôrdo financeiro por motivos que, 
procedentes ou não são contudo since- 
ros não é a única fonte da recepção hos- 
til que a «City» fez o pacto da Paris. 
Ha muito tempo que a poderosa in- 
fluencia dos elementos israelitas se faz 
sentir em Londres com o fim de crear 
um antagonismo entre a Inglaterra e a 
Rússia. E' muito possível que ao lado 
dos motivos, talvez muito justos, de quei- 
xa que os judeos têm contra a Rússia 
haja nesse movimento uma intervenção 
dos agentes allemães que exploram a 
hostilidade dos judeos contra a Rússia 
com o intuito de enfraquecer por esse 
meio o bloco dos alliados. E quem sabe 
como ainda hoje os elementos germâni- 
cos dispõe na «City» de meios seguros 
de promover agitações e de espalhar 
boatos falsos, não pôde deixar de sus- 
peitar que a venda em massa dos títu- 
los do__ emprestimo de guerra foi uma 
repetição, em pequena éscala, do pânico 
organizado em Julho pelos bancos alle- 
mães e que, como foi ingenuamente con- 
fessado por dois dos seus autores, fazia 
parte da «mobilisação financeira da Al- 
lemanha». 

A data em que o Governo julgará op- 
portuno fazer o emprestimo commum 
constitué ainda um segredo do Estado 
mas a opinião geral na «City» é'que esse 
gigantesca operação será effectuada an- 
tes do principio da primavera. O empres- 
timo de trezentos e cincoenta milhões 
esterlinos lançado pelo Governo bri- 
tannico em fins de Novembro não está 
ainda completamente absorvido pelo 
publico e o pequeno pânico determinado 
pelo accôrdo financeiro dos alliados ain- 
da vai tornar mais morosa essa colloca- 
ção definitiva doß titulos. M<as o,Governo 
precisa de mais dinheiro para continuar 
a guerra e a impossibilidade de tirar do 
augmento dos impostos o resultado que 
V sr. Lloyd George esperava tornar ina- 
diavel um segundo emprestimo que se- 
gundo constava na «City» seria de cer- 
ca de quatrocentos milhões esterlinos. 
Como vimos a nova versão é que" o fu- 
turo en^prestimo dos alliados será de 
um bilhão esterlino e portanto a Ingla- 
terra virá partecipar nelle com uma quo- 
ta de trezentos e trinta e tres milhões. 
Seria difficil fazer previs'öes sobre o fu- 
turo;: mas o que é absolutamente certo é 
que xim emprestimo feito pela Inglater- 
ra, pela França ou mesmo pela própria 
Rússia isoladamente seria melhor rece- 
bido do que a operação commum que se 
annuncia e contra qual existe desde já 
unia viva opposição nos circulos finan- 
ceiros inglezes. 

Londres 9 de Fevereiro de 1915. 


